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Einleitung 

Die Gefühle sind die wahren Einwohner 
der menschlichen Lebensläufe[ ... ]. Und 
zugleich verändert sich das menschliche 
Lebewesen so wenig.' 

· Alexander Kluge 

Warum ein philos_ophisches Buch über Gefühle? Wäre es 
nicht angemessener, dieses Thema den Psychologen oder 
den Neurobiologen zu überlassen? Oder der 
und dem vertrauten Gespräch? Gar dem sprachlosen Füh-
len selbst? Gefühle stehen für die Höhen und Tiefen des 
Lebens. Sie sind etwas Besonderes. Über Gefühle mit all-
gemeinen Worten zu schreiben, scheint ein heikles Unter-. 
fangen zu sein. Auch wenn es .das Entscheidende der Ge-
fühle sein i:nag, sie zu haben statt über sie zu reden, bl.eibt 
es gerade in der rationalisierten Gesellschq.ft eine Heraus-
forderung, Gefühle nicht .nur dem bloß Sehnsuchtsvollen 
zu überlassen: Es gehört zur Dialektik der Aufklärung, 
dass am Rande des Geplanten, des Effektiven, des 
tiven und des Wissenschaftlichen umso stärker der Unsinn, 
die schrägen Merkwürdigkeiten und überhaupt Irrationa-
les gedeihen.2 Eine Philosophie der Gefühle versucht, die-
ser Dialektik der Aufklärung zu entgehen und Gefühle zu 
würdigen, ohne zum Irrationalismus überzulaufen. So.v:ill 

1 Kluge, Chronik der Gefühle, S. 7. - Die vollständigen Titelangaben finden 
sich im Literaturverzeichnis. 

2 Die >Dialektik der Aufklärung< steht für die Vielzahl nicht intendierter 
Nebenfolgen, die quasi hinterrücks auf die Handelnden zurückschlagen. ' 
Siehe eigentlich Horkheimer/Adorno, Dialektik der Aufklärung. Vgl. 
Meier-Seethaler, Gefühl und Urteilskraft, S. 19 (Kursivsetzung nicht über-
nommen): »Wenn das komplexe Gebiet der menschlichen Gefühle von der 
offiziellen Wissenschaft ignoriert oder zumindest vernachlässigt wird, so 
fristen die emotionalen Bedürfnisse ein vom Denken abgespaltenes Dasein 
und sind, je mehr sie verdrängt werden, umso anfälliger für selbsternannte 
Heilslehrer, Fundamentalisten und Demagogen.« 
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dieses Buch sachliche Anmerkungen zu etwas selbst die 
Sachlichkeit überschreitendes bieten und dabei das Deu-
tungsmonopol der empirischen Wissenschaften - vor allem 
der Naturwissenschaften - ebenso umgehen wie eine 
Selbstentfremdung vermeiden, die sprachlos macht und 
Gefühle als zu wenig greifbar gar nicht thematisiert. 

Ist es nur ein Vorurteil, wenn über die philosophische 
Tradition die Einschätzung kursiert, dass sie die Vernunft 
verkörpert, Gefühle in ihr. zu kurz komnien und diese -
wenn sie überhaupt erörtert werden -als irfati()nal gelten? 
Viele Textstellen, die bei Autoren wie Platon, Aristoteles 
und Immanuel Kant zu finden sind, lassen sich als .Bestäti-

. gung einer solchen Zusammenfassung lesen. Gle,ichwohl -
so wird sich zeigen - gab es in der Philosophie immer auch 
eine andere, deri Gefühlen mit niehr Wohlwollen begeg-
nende Tradition. So rückt der. Vernunftphilosoph Kant 
seine Ausrichtung in ein. anderes Licht: so 
krummem ·Holze, .als woraus der Mensch gemacht ist; 
kanri nichts ganz Gerades gezimmert werden.«3 Mit die-
sem: Vergleich relativiert Kant die Vernünftigkeit des Men-
schen und setzt einen Akzent, der bei dem Theoretiker des 
Antagonismus ,von Verstand und Sinnlichkeit, von Pflicht 
und Neigung überraschen mag. Die Tonlage dieser Kant-
Bemerkung erleichtert es, sich philosophisch den Gefüh-
len zu nähern:, ohne sie gleich abzuwerten oder an die 
Stelle der Vernunft setzen zu wollen. B.ei aller wünschens-
werten Aufwertung der Gefühle in der Selbstdeutung des 
Menschen gibt es näµtlich. keinen Anlass, in .ein Loblied 
der Gefühle einzustimmen: Gefühle können zerstören, 
zur Raserei treiben, blockier.en und' sprachlos machen. 
Gleichwohl gehören sie zur Gattungsausstattting des Men-
schen und lassen sich nicht.vermeiden. D!!shalb gehen sol-
che' philosophischen Gedanken in die Irre, die eine anthro-

3 Kant, Ideen zu einer allgemeinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht, 
S.41. 
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pologische Vernünftigkeit des Menschen. auf Kosten der 
Gefühle behaupten. Der Begriff der menschlichen Ver-
nunft ist heute auf eine Art und Weise neu zu bestimmen, 
dass er sich nicht. 'gegen Gefühle richtet; denn ·im Prinzip 
sind diese mit. der ·Vernunft vereinbar, vielleicht sogar 
selbst vernünftig. So prägt eine Doppelstruktur dieses 
Buch: Zum einen betone ich, dass. Gefühle uns .nicht-hin-
tergehbar bestimm\!n und die natürliche Gattungsausstat-
tung' überzogene Vernunftansprüche obsolet macht. Zum 
anderen halte ich daran fest, dass Gefühle unsere gegensei-
tige Wertschätzung als .Menschen keineswegs determini-
stisch untergraben. Anders als eine allzu abstrakt und o.rt-
los verstandene Vernunft kann die Würdigung von Gefüh-
len die. Zerbrechlichkeit des Menschen verdeutlichen und 
eben deshalb die Wertschätzung des einzelnen Menschen 
befördern.4 ' 

Werte und Normen, die meinen, Vernunft nur gegen 
Gefühle stark machen zu können, dürften jedenfalls auf 
dem Holzweg sein. Eine überholte Anthropologie, die 
Gefühle vernachlässigt, belastet seit der Aufklärungszeit 
ein,e universalistische Ethik unnötigerweise. Der·. Grund-
gedanke der universalistischen Ethik, in den Menschen-
rechtserklärungen ebe.nso wie in der Parole. 
Gleichheit; Brüderlichkeit« formuliert, gewinnt an Uber" 
zeugungskraft, wenn er sich frei macht von. kontroversen 
Bestimmungen des Menschen: Jeder einzelne Mensch ist 
4 Mit dem Th.ema »Gefühle« greife ich ein Grundmotiv meiner ,bisherigen 

Abhandlungen'wieder atif: Mir ist es wichtig, Autonomie und ·Vernunft -
so wie sie be.sonders in der Aufklärungszeit profiliert werden . ..: an ihren 
Rändern aufzusuchen. In Das Leib-Seele-Problem setze ich mich mit der 
nat.urwissenschattlichen Dominanz bei der heutigen Deutung des Seeli-
schen auseinander und versuche, in der Teilnehmerperspektive traclitio-
nelle Selbstdeutungen eines autonomen Menschen aufrecht 'zu .erhalten. 
Aufklärung und· Technik erörtert. die Möglichkeiten einer Steuerung des 
technischen Fortschritts und definiert ethische Kriterien der Technik. Der 
Wert des Einzelnen versucht unter sozialphilosophischen Gesichtspunkteri 
die normative Wertschätzung jedes einzelnen Menschen mit der Einsicht 
in die faktische Kontingenz menschlichen Daseins zu verbinden. 
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gleichermaßen zu berücksichtigen, unabhängig davon, wie 
vernünftig dieser Mensch gedacht wird. Es geht um eine 
neue Demut im Menschenbild und eine Abkehr von einer 
überzogenen :Vernunft-Emphase, die als Schutz gegen die 
alte Abwertung der Gefühle im Menschenbild ebenso 
wirkt wie gegen den naturwissenschaftlichen Triumphalis-
mus, der eine neue Einseitigkeit im Menschenbild mar-
kiert. Der Blick auf Gefühle mag ohnehin freier werden, 
wenn eine ablenkende Sehnsucht nach dem Absoluten auf-
hört oder an Bedeutung verliert. Gefühle sind die Agenten 
des Alltäglichen - selbst wenn es große Gefühle sind. 

1. Was ,sind Gefühle? 

Bei der Erinnerung . an persönlich · bedMsairie Gef'1hle 
di:ängen sich als.Erstes.Szenen der Strej;, 
tes · und· der Tränen .. auf .. Die Bilder schwanken zwischen 
dem Romantischen und dem Grauenhaften, nur groß 
scheinen diese .. Gefühle immer zu · Auch ist 
das Th.ema gut besetzt: Vom Humphrey 
gart.,.. >>lc}i schau dfr in die Augel:i; Kleilles!«1 ..,. bis zü Szec , 
nen heutigen Gefühlskinos scheini: .es endlos Bilder des in-
tens.iven Fühlens zu geben. Die Musik gilt a1S Kunst des 
Gefühls; jedes Lesen, eines .Romans Gefühle: . 
. H.ern:iann .Schp:iitz ist .eirier. der. wenigen Philosophen, .· 
der in de, gegenwärtigen deutschen Philosophie Gefühle 
überhaupt eirier • begrifflichen· Erörterung. für wütdig · bec 
funden hat; V:o.n ihni stammt· eine eme Charakterisierung: 
»In unserer. Lebenserfahrung sihd . die· Gefühle uncl das 
leibliche Befindeh die Faktoren, die merklich dafür sorgen, 
das.s irgend etwas uns, angeht und nahegeht. Denk.en wir 
sie wegi so :Wäre alles in gleichmäßige, neutrale Objektivi-
tät abgerückt. Sogar der Einzelne. füi: sich selbst:W:äre.darin 
nur ein, Objekt unter Objekten.«2 In der englischsprachi-
gen Philosophie ist, es vor allein Martha Nussbaum, die 
sich um.eine.Thematisierung.und Aufwertung der Gefühle 
bemüht, um Abwertung :von angeblich gefühlsdomi c 
nierten Frauen entgegenzµarbeiten: »Frauen sind· gefühls-
betont, Gefühle sind etwas Weibliches. Diese in westlichen 
und nicht-westlichen Traditionen weit verbreitete Auffas-
sung dieI).t .seit Tausenden von Jahren aufun,terschiedliche 
Weis,e .daz.u, Fr.auen von eine.r v()llwertigen an 
der menschlichen ·Gemeinschaft. · u.nd die 
mqra:lische Erziehung der. Männer ·:....in einer auch für de-. 

' i" . . 

1 Im Original heißt es: »Here's looking at you, kid.•. 
2 Schmitz, Leib und Gefühl; S.107. · 
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ren Entwicklung oft abträglichen Weise - in eine be-
stimmte Richtung zu lenken.«3 Die Definition von Gefüh-
len scheint vor diesem Hintergrund.keine neutrale Angele-
genheit zu sein, sondern bereitet vor, ob Frauen und Män-
nern gleichermaßen eine Chance auf ihre eigenen Gefühle 
zugesprochen· wird. 

Auch wenn jeder zu wissen scheint, was sie ausmacht; 
gibt es eine begriffliche Unklarheit: »Die Verlegenheit, 
über Gefühle zu sprechen, beginnt beim Wort.«4 Beim 
Nachdenken über Gefühle wird zunächst ihre Vielfalt 
sichtbar, die im Deutschen durch Wörter wie >Emotionen<, 
>Empfindungen<, >Leidenschaften< und -" heute selten -
>Affekte< unterstrichen wird. Im Englischen haben wir es 
mit >emotion<, >,feeling<; >passion<, · >sensation<. zu tun. Im 
Französischen fällt besonders das Wdrt >sentiment< auf; 
das zunächst ähnlich wie die deutsche >Emotion< 
kommt, aber auch an >Sentimental< und damit an die >Emp-
findsamkeit< erinnert, die aus der deutschen Umgangsspra-

. ehe fast ganz verschwunden ist. Wie verhalten sich die ge-
nannten Wörter zu dem Ausdruck >Gefühle<? Ich schlage 
vor, Gefühle als Oberbegriff für die' ganze Vielfalt der Ge-
fühlsausdrücke zu benutzen und die folgenden acht Unter-
gruppen zu bilden: 

Leidenschaften 
Emotionen 
Stimmungen 
Empfindungen 
sinnliche Wahrnehmungen · 
Wünsche 

3 Nussbaum, Gerechtigkeit oder Das gute Leben, S. 131. Vgl. Nussbaum, 
Konstruktion der Liebe, des Begehrens und der Fürsorge. 

4 Schmitz, Leib und Gefühl, S.19; Vgl. Rorty (Hrsg.); Explaining Emotions. 
In diesem Standardwerk wird mehrfach von der Herausgeberin (so S. 1 
und 104) und anderen Autoren (zum Beispiel Adam Morton auf S.153) 
betont, dass Gefühle keine »natural dass« bilden und so in ihrer Abgren-
zung nicht frei von Willkür sind. 
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erkennende Gefühle 
Gefühlstugenden· 

13 

Bei Leidenschaften handelt es sich um .starke .Gefühle, 
die uns antreiben und die Welt in ein neues Licht tauchen. 
Sie lassen sich nicht auf einen WinkelunseresHerzens ein-
grenzen, sondern prägen uns ganz und können sich bis hin 
zum Rausch entwickeln. Auch wenn sie vielfach Aktivität 
steigern oder doch begünstigen, steht. ihnen das Subjekt 
mit eim:m Element von Passivität gegenübei·, und manch-
mal isi: der Anteil des Leidens an ihnen ebenfalls. nicht zu 
übersehen (wie das englische passions auf der Basis des 
Griechischen heute noch verdeutlicht); Der Grad der Lei'-
den:schaftlichkeit ist bei Menschen unterschiedlich und 
kann au'ch innerhalb einzelner Lebensphasen eines 
sehen schwanken. 
Betspiele für Leidenschaften: 
• Begeisterung. (>Kaum ein Studienanfänger bringt die 

wünschenswerte Begeisterung für das gewählte Studien-
fach mit.<) 

• Eifersucht (>Eifersucht ist die Nachtgestalt der eroti-
schen Liebe.<) · 

• Enthusiasmus (>Ihr Enthusiasmus reicht aus, ihn auf je-
den Berg zu treiben.<) 

• Hass (>Hass kennt kein Maß und raubt den Verstand.<) 
• Liebe/Erotik (>Von der großen romantischen Liebe 

träumt heutzutage jed'er.<)5 

• Zorn (>Wenn ich nur an ihn denke, steigt mir die Zor-
nesröte ins Gesicht.<) 
Emotionen sind langwellige Grundtönungen der Exi-

stenz und der Weltwahrnehmung, . die sich punktuell in 
Leidenschaften äußern können, ohne dass dies zwingend 
ist. Zwar haben Emotionen·oft einen körperlichen Bezug, 
dieser wird aber nicht als das Zentrale dieser Gefühle er-

5 Vgl. Illouz, Der Konsum der Romantik; 
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lebt. Wer sich beispielsweise freut, schwingt mit dem gan-
zen Körper mit; .gleichwohl die Tönung der 
Weltwahrnehinung gegenüber dem Körperlichen. 
Beispiele für Emotionen: · 
• Angst.(> In der leisttingsotientierten Gesellschaft nimmt· 

Angst vor dem Versagen zu.<) . . . 
• Freude .(>Wenn die Leute sich ,doch mehr freuen würden, 

müssten 's.ie. den Alltag nicht .so .griesgrämig . 
gen.<) . . . . .. , . ' 

••.Liebe (>IchJiebe dich so wie .. ·.• .·. . · 

•·Melancholie .(>Ein Hang zur Melancholie wirkt. tiefsirr-
. nig und gilt für !Intellektuelle als schick.<) 

• Trauer.(>Nur wer.sich·Trauej zugesteht, 
Abschied nehmen.<) . .· ··. . : ·· .. 

• Vertrauen. (>Weil ich ihm vertraue, .glaube ich den über 
ihn kursierenden Geschichten nicht.5) · 
Auch Stimmungen7 . haben - wie die .Emotionen - den 

Charakter :von Tönungen. Sie beziehen sich allerdings auf 
einzelne Sitilationen,in denen sie ein Element des Überin-
dividuellen haben, auch :wenn ein Einzelner sie· durthaus 
an .sich wahrnehmen kann .. In .Gruppen wirkt zwar jeder 
.an ihnen mit, 1 aber einer allein kann. Gruppenstimmungen 
nicht von sich. aus schaffen .. Stirpmungen können sehr 
terschiedlich. edebt werden, ihnen k,omint überhaupt . eine 
merkwürdige Ungreifbarkeit zu. Neben Substantiven nut-
zen:wir Adjektive, tim sie zu umschreiben. Martin Heideg-
ger charakterisiert sie in Sein und 'Zeit eindrücklich: »Die 
Stimmung überfällt .. Sie kommt weder. von >Außen< noch 
von >Innen<, sondern steigt als Weise des In-der-Welt-Seins 
aus diesem selbst auf;«8 ' · 

Beispiele fürStimmungen: . . ... , 
• Fröhlichkeit (>Sobald :wir in die.sen Kr,eis kommen,.wer-

den wir von der Fröhlichkeit der angesteckt.<) 
6 Vgl. Wilson, Ich liebe .dich so wie du bist. 
7 Vgl. Bollnow, Das .Wesen. der Stimmungen; 
8 Heidegger, Sein und Zeit, S; 136. 
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• Stimmung (>Die· Stimmung war an diesem: Abend von 
Anfang an frostig; sie wurde umso gedrückter, je länger 
der Abend dauerte.<) . · 
Empfindungen sind Körpergefühle; Im Englischen wer-

den sie mit dem Wortfeeling besonders deutlich von emo'i 
tion abgesetzt. Sexuelle Lust ist sicher die am .m.eisten 
interessierende Körperempfindung und. verdeutlicht · die 
Querverbindungen zur Erotik und .zur Liebe als Leiden7 
schaften und Emotionen. Als Körpergefühle gehören· die 
Schmerzen vor allem in der analytischen Philosophie zu. 
den mit Vorliebe thematisierten Gefühlen .. Im Kontrast zu 
sensation als Wahrnehmung der Außenwelt werden Emp-
findungen häufig als Wahrnehmungen nach innen verstan-
den. Was bei allen Gefühlen mitschwingt, nämlich die leib-
liche Beteiligting, steht bei den Empfindungen im Zentrum 
der Aufmerksamkeit .. fo einer Welt des kognitiven Funk-
tionierens kommen viele Empfindungen: als Störungen der 
Normalität daher. Daher ist ·es ein Kunststück, 
dungen (und sinnliche Wahrnehmungen) als tägliche Berei-
cherung des. Lebens zu erschließen. 
Beispiele für Empfindungen: . . · 
• Ekel (>Ich ekle mich vor Skorpionen, obwohl ich :weiß; 

dass sie in Europa nicht allzu gefährlich sind.<)9 
• Depression (>Depression ist das klinische Wort für Me-

lancholie.<)10 · 
• Scham (>Er wunderte sich, wie ein aufgeklärter Mensch 

sich so intensiv schämen kann.<) 
• Schmerz (>Ich habe Schmerzen, aber mein Arzt .hält 

mich trotzdem für gesund.<) · 
• Sexualität (>Ihnen als Paar ist nichts wichtiger als(ihre 

Sexualität.<) 
9 Vgl. Menninghaus, Ekel, S. 7: Ekel »ist ein Alarm-' und Ausnahmezu-

stand, eine akute Krise der Selbstbehauptung gegen eine unassimilierbare 
Andersheit, ein Krampf und· Kampf, in dem es buchstäblich um· Sein oder 
Nicht-Sein geht. [ .. ;] Das elementare Muster des Ekels ist die Erfahrung 
einer Nähe, die nicht gewollt wird«. 

10 Vgl. Hell, Welchen Sinn macht Depression. 
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• Wohligkeit (>Wenn ich in der ersten Frühlingssonne 
sitze, durchströmt eine kaum noch gekannte Wohligkeit 
meinen Körper.<) . 
Es ist begrifflich nicht eindeutig, ob die Wahmehmun-

gen unserer fünf Sinne. - Tastsinn, Geruchssinn, .Schme-
cken, Hören, Sehen - selbst als ·Gefühle zu bezeichnen 
sind. Das erlebte' Spüren von .. Wahrnehmungen führt zu 
Empfindungen; deshalb werden die. sinnlichen Wahrneh-
mungen in dieser Aufzählung vorsorglich mit aufgenom-
men (mit den fünf Sinnen als selbstverständlichen Beispiec 
len). Auch wenn die Unterscheidung von innen und außen 
selbst diskussionswürdig ist, so verweisen Wahrnehmunc 
gen begriffüch auf Ä1.lßeres · und Empfindungen · ai,if In-
neres .. Sexuelle Lust beispielsweise .:verarbeitet äußerliche 
Wahrnehmungen in innerlichen (da aber in 
der Phantasie die Innerlichkeit auch. ohne Außeres 
kommt, rechne ich Sexualität gleichwohl zu den ,Empfin-
dungen). · 

Wünsche sind besonders. wichtig be.i der Untersuchung 
von Handlungen. Hinter jeder Handlung. lässt sich ein 
Wunsch rekonstruieren. Der Wille .ist ein Wunschsortierer, 
ein Wunsch zweit.er Ordnung. Bei und Inter-
essen haben wir es ebenfalls mit. Begriffen aus der Katego-
rie der Wünsche zu tun; der kognitive Anteil ist jedoch hö-
her als bei einfachen Wünschen. Der englische Ausdruck 
desire tönt die Welt der Motive und Wünsche besonders 
ausdrucksstark in dem Sehnsuchtsvollen.· 
Beispiele; die pri_mär den Ausdruck> Wünsche< variieren: 
• Bedürfnisse (>Wer kennt schon seine wahren Bedürf-

nisse.<) · · 
• Interessen (>Die Interessen von Arbeit und Kapital sind 

gegensätzlich, hieß es früher oft.<) 
• Lust (>Lust habe ich zwar keine, aber ich tue es, trotz-

dem.<) · 
• Neigungen . (>Alle Erziehung zur .geschlechtlichen 

Gleichberechtigung hat nicht veFhindern können, dass 

y, 
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Jungen und Mädchen sehr oft unterschiedliche Neigun-
gen haben.<) 
Gefühle keineswegs nur. Verstand und Vernunft .c.. 

können erkennen .oder zumindest die Erkenntnis erwei-
Erkennende Gefühle zeigen o,hne große Begrifflich-

keit Sachverhalte auf, erahnen den Charakter von 
nen•und führen zu· Erkenntnissen,· wo der Verstand noch 
ohne Ergebnisse bliebe. 
Beispielefür erkermende Gefühle! 
• Emotionale Intelligenz (>Der IQ hat sich überlebt; heute 

zählt emotionale Intelligenz;<)11' 

• (>Ich weiß wenig über. ihn, ab.er meine Intui-
tion sagt mir: Vorsicht! Ehrlichkeit. ist nicht seine 
Stärke.<) . ' . . , ... , 

• Kreativität (>Wenn die Leute kreativer wären, würden 
sie sich nicht mit so wenig zufrieden geben.<)12 

• Phantasie. (>Die Phantasie an die Macht!<) 
Eine letzte Gruppe sind die Gefühlstugenden.13 .Anders 

als eine. sich rein kognitiv verstehende Ethik behauptet, 
haben die traditionellen ebenso wie die modernen Tugen-
den einen starken Gefühlsan,teil. Es wäre jetzt übertrieben 
zu sagen, dass' alle Tugenden selbst ·Gefühle sind. Dies gilt 
für die Kardinaltugenden Weisheit, Tapferkeit; Mäßigung 
und Gerechtigkeit sicher nicht durchgängig. Für die 
ferkeit, vielleicht, sogar für· die ·Mäßigung durchaus .. Auch 
für dieTugenden der Ehre, des Mutes, des Fleißes und der 
Geduld - heute oft als .altmodisch verstanden - spielen Ge-
fühle eine große Rolle. Dies gilt ebenso für einige Laster, 
deren Gefühlsanteil manchen Tugenden nicht nachsteht. 

11 Siehe im zweiten Kapitel den Hiriweis'auf die emotionale Intelligenz und 
die dort genannte Literatur von Daniel. Goleman, dem Propagandisten 
der emotionalen Intelligenz. ,· . .. · ' 

12 Siehe im dritten Kapitel die ausführliche Erörterung der Kreativität und 
vgl. die dort genannte Literatur. 

13 Vgl. Döring/Mayer (Hrsg.), Die Moralität der Gefühle . . 
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Beispiele für G,efühls(un)tugenden: . 
• Geiz (>Sein ohnehin schon sprichwörtlicher Geiz wurde 

im Alter immer schlimmer.<) · 
• Gewissen (>Eigentlich hatte ich mich schon entschieden, 

sein Anliegen zu. ignorieren, aber in der schlaflosen 
Nacht regte sich mein schlechtes Gewissen.<) 

• Mitleid (>Trotz seiner markigen Worte hat er doch meist 
Mitleid.<) 
Die Beispiele zu den acht Untergruppen ließen sichfast 

endlos Von Müdigkeit, Neid, Aggressivität, Ek-
stase, Verachtung, Gemütlichkeit, Neugierde usw. könnte 
gesprochen werden. Auch dürfte in diesem Sortierungs-
vorschlag für die Vielfalt der Gefühle nicht jede Einord-
nung evident sein. So mag man bei Scham und Ekel lange 
darüber nachdenken, ob es. sich hierbei wirklich - so habe 
ich mich entschieden - um körperbezogerie Empfindungen 
handelt Oder doch Um Emotionen?· Gar nicht. erst ver-
sucht habe ich die Einordnung derNervosität.14 Ist Nervo-
sität auch eine das Klinische berührende Empfindung? 
Oder eine Emotion? Vielleicht gar eine kulturell veranlass-
te Stimmung? Zuordnungsprobleme.Würden auch einige 
weitere Begriffe aus dem Komplex der Gefühle aufwerfen, 
die wohl dazugehören, aber nicht genau einer Überschrift 
zugeordnet werden können, zum Beispiel Authentizität, 
Selbstverwirklichung und Glück. Authentizität und Selbst-
verwirklichung.,.. so schlage ich.vor - sind Gefühle, 
sondern Deutungskategorien für Gefühle. Ahnlich kanri 
man über das Glück des Menschen urteilen, auch wenn l 
Glücksmomente zu den Leidenschaften gehören urid . 
Glück wohl auch als Emotion angesehen werden kann. 

Innerhalb der Typologie der Gefühle lassen sich zwei 
konzentrische Kreise denken: In einen inneren Kreis gehö-
ren die Leidenschaften, die Emotionen, die Stimmungen 
und die Empfindungen, die die Kernbedeutung des 

14 Vgl. Radkau, Das Zeitalter- der Nervosität. 
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fes der Gefühle.ausmachen; Den äußeren Kreis bilden.die 
sinp.lichen:. Wahrnehmungen, .die Wünsche; d.i.e. 
den Gefühle.]lnd die. ;Hierbei haben wir 
e.s mit Gefühleri zu,. tun; die gleichzeitig in andere Berei-
che menschlicher. Fähigkeit(jri hineiniagen .. ,Um eirt · 

· liehst vollständiges. Bild der Gef:ü,hle w, entwickeln, sollte. 
dieser 'Kreis'. nicht' :v;ön 'vornherein, vernachlässigt; 
werden. · , , • · ,:: · . · · · . · : 

Es.ist·. nicht mpglich, kellie .'Gefühle ZU' ,h.aben. Gefühle' ' 
prägen · µns immer; ,Was irrtümlich als · gefühllos 
kommt, sind im Grunde,<mdere (}efühle, nämlich sqlche 
der, Bis;zipliniei:urig, der Distanz, des unterdrückten 
fühlsaus4rµckes. Aber gibt. es nicht so .etyras wie gi;oße 
Gefühle? J a„sicher. Allerdings handelt es si:ch bei .dem Ad-
j ek,tiv Jil!TI eine Bewertilngsvokabel µnd .nicht 
eine echte Quantifiziel:ung. l)arüber hinaus .lassen sich, die· 

. die sich um die . großen· Gefühle .bil,den; 
nunmehr den als einer Gl'.llppe .der Ge" 
fühle zuweisen; Untei: derUberschrift ·»Gefühle« haben 
wir es also .mit einem Spektrum zu tun, das .:Y:on den Lei-
denschafteri über Emotionen, Stimmungen zu den Emp-
findµngen .reicht und sich. noch' auf Wahrnehmungen, 
Wünsche, erkennende Gefühle .uJ?.d Gefühlstugenden aus- · 
dehnen lässt. Gefühle im Sinne der Wünsche sind dabei. 
unvermeidbai::; W;ünsche lassen sich ent4ec#:en. Dies 
gilt für Gefühle im Sinne der iLeidenschaften nicht:. Lfr 
denschaften .. sind ganz bespridere ·. Gefühl,e .J.. · i111 positiven 
wie im riegati;ven Sinne; Zu Leidenschaften neigt nich.t 
der; . so ,sind Gefühle . und .Leidenschahen einfach 
gleichzusetzen. . · · .· · . · . ·. · ' 

Ergibt ::Sich hier nichr ein Z]l meipen 'An- ' ' 
fangssätzen: . „Gefühl.e stehen für die Höhen und . Tiefen 
des Lebens .. Sie sind. etw'as Besonderes. Über Gefühle mit. 

Worten zu schreiben, scheint ein heikles Un-
terfangen zuseiq.«'Und nun formuliere ich den Satz;: »Es 
ist ni1.;ht möglich, keine. Gefühle zu haben.« Wie.kann 
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was besonders sein, das zugleich unvermeidlich ist? Die 
Antwort lautet: Gefühle sind in unserem subjektiven Er-
leben etwas, das uns die Welt innen und außen als beson-
ders empfinden lässt. Auch .wenn jede Person die Fähig- . ;J 
keit hat, das Besondere durch das Gefühl zu erschließen, 
bleibt es etwas Besonderes; Thomas Nagel hat einen be-
nachbarten Punkt in seinem Aufsatz » What is it Like to 
Be a Bat« herausgearbeitet: In der Innenperspektive eta-
bliert sich ein Fühlen selbst, das in einer 
tive nicht begrifflich. verfügbar ist,15 Gefühle dienen also 
dazu, die Perspektive einer Besonderheit hervorzubringen 
und so eine innere Beteiligung zu schaffen. Sie sind Agen-
ten der Wichtigkeitsbesetzung und führen ein »In-etwas-
Involviert-Sein«16 ·herbei. Entsprechend sperren sich Ge-
fühle gegen allgemeine Worte, weil diese gerade das Spe-
zifische des leiblich-seelischen Involviertseins verfehlen.17 
Wer genau weiß, dass Menschen zur geschlechtlichen 
be geradezu getrieben werden; wird dies in einer intimen 
Situation der Vertrautheit trotzdem eher als störende In-
formation.abweisen. Zu den Gefühlen gehört, dass sie die 
Wichtigkeitsbesetzung mit Erfolg vornehmen und sich 
nicht. durch allgemeine Perspektiven stören lassen. Ein-
sicht in die Allgemeinheit der Liebe. bedeutet das Ende 

15 Siehe die deutsche Übersetzung in: Nagel, Über das Leben, die Seele und 
den Tod; S. 167-184. Dieser Aufsatz hat in der analytischen Philosophie 
des Geistes die Qu.alia-Debatte ausgelöst, die sich um die Frage dreht, ob 
die qualitative Dimension der Selbsterfahrung durch objektive Wissen-
schaften erfasst werden kann. · 

16 So Heller, Theorie der Gefühle, S.19: »Fühlen heißt, in etwas involviert 
zu sein. [„ .] Ich fühle= ich bin in et<l:'as involviert.« Vgl. Steinfath, 
entierung am Guten, S. 116 ff. · 

17 Mit dem Ausdruck »leiblichcseelisch« .nehme ich nicht Bezug auf die ela-
borierte Leib-Seele-Debatte, die· in der· heutigen Philosophie primär als 
Geist-Körper-Debatte um die Reich"!'eite neurobiologischer Konzepte 
geführt wird. Siehe unten noch im vierten Kapitel und vgl. Hastedt, Das 
LeibcSeele-P'roblem. Vielmehr ist umgangssprachlich das nicht nur ge-
dankliche Involviertsein, sondern das Mitschwingen der ganzen Person 
auch in ihrer Leiblichkeit gemeint. 

Was sind Gefühle? 21 

der . besonderen Liebe. Gefühle tönen die Welterschlie-
ßung und die Wahrnehmung von uns und anderen: »Ge-
fühle sind Atmosphären, die freilich nicht wie das 
ter. physikalisch interpretierbar sind, diesem aber in an-
derer Hinsicht ähneln.«18 Die bisher genannten Aspekte 
lassen sich in folgender Umschreibung zusammenfassen:: 
Der Begriff des Gefühls steht für vielfältige formen des 

1n7Jolviertseins, das Besonderheit qua-
litativ erfahrbar macht und so Wichtigkeitsbesetzung 
ermöglicht. .. · . . . . · 

Wie passt die Kombination von Besonderheit und 
gemeinheit der Gefühle dazu, die Akte der Selbstdiszipli" 
nierung, die · geradezu die Besonderheit wegsortieren, 
ebenfalls als Gefühle zu bezeichnen? Die Bes.oriderheit 
könnte darin liegen, die Person als eine besondere Person 
zu etablieren, die gegen die Eindrücke derSpontaneität ih-
ren eigenen Weg diszipliniert durchhält. Durch das Gefühl 
gelingt es beispielsweise im Stolz. auf. das ·Geleistete, die 
Disziplinierung als wichtig zu besetzen.· Oder anders· 
gedrückt: Die Disziplinierung und die Fähigkeit zur Di-
stanz sind Gefühle zweiter Ordnung, die im Täglichen ge-
fühlsarm wirken. Ähnlich bei der Depression: Gerade weil 
hier die Wichtigkeitsbesetzung. nicht mehr gelingt, können · 
wir erkennen, dass die Depression als auf Dauer gestelltes 
Distanzgefühl fungiert. Ein . Gefühl der Gefühlsarmut 
also. Gefühle erster Ordnung ermöglichen einen Zugang 
zur Welt, der die Partikularität der Welt positiv oder nega-
tiv auflädt. Dies gilt für die Emotion der Liebe genauso 
wie beispielsweise für die Offenheit gegenüber einer Stim-
mung in· einem freundschaftlichen Gespräch; Wen,n die 
Aufladung im Einzelfall oder auf Dauer misslingt, haben 
wir es begrifflich gesehen gleichwohl mit Gefühlen (zwei-
ter Ordnung) zu tun. Erst wenn jemand bereits in die Welt 
18 Schmitz, Leib und Gefühl, S. 22. Vgl. Schmitz, Der leib, der Raum und 

die Gefühle, S. 22 mit folgender Zuspitzung: »Gefühle sind räumlich, 
aber ortlos, ergossene Atmosphären.« 
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involviert ist, kann sekundär .das ·der Di-
stanz und --, paradox ausgedijickt - des Nicht-'li'1völv:iert-
Sein:s ausgebildet werden: : , , · . .. 1

• 

.Jede Begriffsdefinition enthält ein Element d.erWil]Jl:.ür: 
So. sind Gefühle.letztlich.das, was wir als Gefühle definie-
ren. können Gefühle eng oder weit ge.: 
fasst :werden. Wer meint, sie .auf Leidertschaftcrn ein:gren" 
zen• zu :wollen, hat begrifflich nif:ht :von vornhereih Un-
recht. Trotzdem, ist diese Gleichsetzung atis 'zwei Gründen 
nicht empfehlenswert: ·Zum einen wird so · eine ,Erwar". 
tungsüberlastung geschaffen .oder jedenfalls nahegelegt. 
Die größte Liebe- ab Emotion,-' kann gefährdet werden, 
)Venn die Partner immerzu nach Leidenschaft fahnden; da-
bc;:i mag .es nicht als die. schlechteste Ep.twicklung. gelten, 
wenn aus der großen Leidenschaft eine auf Dauer 
Emotion wird. (statt abrupt zu enden oder gar in Hass 

· umzuschlagen); Zum anderen werden Gefühle in· ihredr-
rationalität · überbe".'lertet, .wenn man sie ·primär. als .. Lei-
denschaften.·deutet (gleichgültig,. ob ·.nun die Leidenschaft 
geschätzt oder abgelehnt wird), Deshalb ist es hilfreich, 
Leidenschaften nur als eine der Gruppen •vön Gefüh.leri. 
anzusehen und den Weg einer weiten Gefühlsdefinition: 
zu wählen, zumal .durch . eine,. enge, gar· reduktive Be.c 
griffsdefinition lei.chtei: gemacht wird, Gefü}J.le in eine ab-
wei:tende Ecke zu stellen. . . . . • . 

.. Insbesondere .Gilbert Ryle kritisiert, wir 
Phänomene unter Einschluss. der Gefühle mit Hilfe von 
Substantiven kategorisieren, und warrit vor. Wörtern wie 
Geist .und Seele, aber· auch. Freiheit19 Die.unbedachte Ver-
wendung' vori. Substantiven für das Mentale. ver.führe zu 
der peutung,. es ·gebe. all dies genauso, "'.ie es gebe; 
In Ubereinstimmring mi.t Ryle sollte daran gedacht wer-
den, dass es die. Sachverhalte beispielsweise auf meiner 
Liste der Gefühle nur in einem eingeschränkten Sinne 

19 Ryle, Der Begriff des Geistes. 

''.(/ 
\1 
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>gibt<. Die Substantive stellen Kategorien bereit, was nicht 
heißt, dass es in der Wirklichkeit selbst nur nach dieser ei-
nen Sortierung zugeht Aus pragmatischen: Gründen be-
halten Substantive ihre.Bedeutting; dies leugnetauch Ryle 
nicht; Die ·sprachphilosöphisch aufgeklärte Verwendung 
von Substantiven. er.fordert ein Verständnis dafür, dass sie 
keine einfachen Abbildungen von inneren Gegenständen 
sind, sondern Abstrakta, die auf umgangssprachlich einge-
spielte Art und Weise die Wirklichke\t sortieren. 

Weil Gefühle .so wichtig sind für das Besondere, sollte 
man bei der. Sichning selbst auch· die Besonderheit und 
Vielfältigkeit der Gefühle zulassen.· Die Vielfalt nicht zu 
reduzieren, ist deshalb eiri wichtiger Einstieg im Nach-
denken über Gefühle. ·In der ·Philosophie kursieren je" 
doch Verkürzungen und Gleichsetzungen, .manchmal gan-
2:e Redtiktionsprogramme, die Gefühle einseitig von einer 
Gruppe her deuten und beispielsweise auf bewusste Ge-
fühle, auf Handlungen, auf Empfindungen oder auf Inten" 

. tionalität reduzieren:, · · 
·Ein Reduktionsprogramm, das d.ie neuzeitliche .Philoso-

phie seit Rene Descartes geprägt hat, besteht in der 
Gleichsetzung von Gefühlen und bewussten Gefühlen. 
Entsprechend wird in. der Tradition der Bewusstseinsphi-
losophie Gefühlen wie dem bewussten Denken auch eine 
vollständige Transparenz zugeschrieben und ein privile-
gierter Zugang zu den eigenen Gefühlen· unterstellt: Das 
Ich hat eine nicht hintergehbare Autorität, was die eigenen 
Gefühle ,angeht. Demnach kann,nur ich selbst beurteilen, 
ob mein ich liebe dich der Wahrheit entspricht, Solange ich 
ehrlich biri; kann.also nichts diese Behauptung dementie-
ren. Selbsttäuschung ist in derTradition

1

der Bewusstseins-
philosophie begrifflich nicht vorgesehen. 

Während Descartes eine Gleichsetzung mit den bewuss-
ten Gefühlen vornimmt, spielt in der Philosophie des 
20. Jahrhunderts eine Orientierung rf,er Gefühle an den 
Handlungen eine zentrale Rolle. Im Hintergrund steht der 



24 Was sind' Gefühle? 

psychologische und philosophische Behaviorismus, der ii;i 
Kr.itikan de.r Gleichsetzung von.Gefühlen mit beWussi:en. ,1,' 
Gefühlen dd1 Verhaltensbezug des Mentalen über:zeichnet; ' 
.Der .. Behaviorismus, ·•:verfehlt .insgesamt den · Puiiki · des 
Mentalen und· damit auch de.r Gefühle, ;Wenn er sie nur 
von.ihren Wirkungen für Handlungen deutet. Gefühle · 
ben einen Eigenwert; derin einerDeuturtgyonihrenmög-
licheµ Bandlungsfolgeri ·.her zu kurz konimt; denn· 
fühle .. als·. Involviertsein tragen · ihre .. · Bedeutung ·in sich 

·· •· · . · · · ·· ··.· ·. 

Die Reduktion von Gefühlen auf Empfindungen (>>ich 
habe· ·Schmerzen«) '·in der . analytischen Philosophie· 

. vor .allem innertheoretische Gründe und resultiert nicht 
· aus. einer }3eachtung der. Phänoi;nene. wie 
Schmerzen sind für die analytische .Philos?phie stel!ver\:re-
tend wichtig fiir Subjektivität überhaupt und drängen sich 
wegen. ihrer gleichzeitigen Xörperorientierung auf, die 
prin:zipiell ·eine·. wissenschaftliche Reduktion•' ermöglicht; 
Der Sache nach ist es allerdings verkürzend, a.lle Gefühle 
nach dem Muster der (Körper-)E!tlpfindungendeuten.'zu 
wollen. Bei der' Liebe. als. Leidenschaft und Emotion bei-
spielsweise ergibt sicK ein falscher Akzent; . wenn man 
sie nur körperbezogen in Analogie zu den Schmerzen.als 
Empfindung deutet. Selbstverständlich solt ni.cht der Kör-
perbezug der Liebe .geleugnet werden; d.och Leidenschaft 
und Emotion bedie11eri .sich der Körperlichkeit, ohrte selbst 
darin aufzugehen. . · · , . ·. · · 

In der. Debatte um meritale Phänomene haben beson" 
ders.Franz Brentano und Edmund Busserl die f.ntentioria-
lität als zentrales Merkmal. des Mentalen genannt und 
diese Gerichtetheit aµch ·auf. Gefühle·. bezogen. Sind bei-
spielsweise Stimmurger:i als eine Teilgruppe. der. Gefühle 
aber wirklich' intentional, oder entfalten sie nicht vielmehr 

20 Vgl. Wollheim, Emotionen, der die Gefühle von den Wünschen her er-
schließt, zum Beispiels, 31 f. 
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gerade .in .der U ngerichtetheit .ihre :Wirkung?21 Es kann 
,als. Besonderheit einiger Gefühle verstan.deri wer-

den, dass sie in ihrer Tönung der Existenz ohne .Richtung 
bleiben. Dies wird besonders deutlich .. bei dein Begriff der 
Stimmung von Martin Heidegget, der über meinen 13egriff 
einer . situati.ven · Stimmlirtg noch.· hinausgeht:.· Die Stim-
mung v'erwdst bei Beidegger, auf die Gestimmtheit, die 
zur 'Ersclilossenheit der Welt als einem Grundmotiv ·der 
Daseinshermeneutik Heideggers .gehört. Er »daß 
die. Stimmung das Dasein vor das Daß seines Da bringt«;22 

gibt es 
her Be1degger ms besondere •mit der· >Angst<. einen· ,A11s- . 
druck; der in·. einer Gefühlstrad,ition steht; auch wel1n Bei7 
deg&er :Wel'.t darauf .legt, .dies• psychglogisierend ·.zu 
verstehen; Stimmu11g und .Angst bei Heidegge\ 
nicht ii;itentiönalim,Sinne' von Brenfanö und Busserl; 
dem.in ihrer für dieErsc;hlossenheit so 
legep.d, dass .auf .ihrer Basis .die alltägliche IntentiOnalität 
vieler ermöglicht W:ird.23 ' 

21 Selbst wenn es ll:i der Regel richtig sein sollte, dass sich. Mentales auf et-
was bezieht, bleibt die Frage, ob diese Einsicht wirklich zum Verständn'is 
von beiträgt; Die Analyse mit Hilfe der Intentionalität, die sich 
m ihrem;Entstehungskon\ext vor .die begriffliche Unterschei-
dung von Mentalem und Körperlichem interessiert, ist. in ihrer KünstliCh-
keit für das Verständnis .von Gefühlen• unergiebig. . · · . . ' 

22 Heidegger, Sein und Zeit, S, 136 .. Vgl. S .. 136 f: zur Befmdlichkeit: (Alte 
·Rechtschreibung im Zitat beibehalten.) ' · ' . · '· ·: ·· · . · 

23 In Heidegger-Tradition gibt es selbst eine redUktive,'Tendenz mit ei7 
· · ner Uberbetonung· der "!'i.stentiellen Emoti.onen. Banalere Gefühle wie, 

Wünsche; aber aucli .Leidenschaften ko.mmen demgegenüber zu brz. , 
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Diese rückhaltlose Bejahung aller Phä-
nomene, die die Gegenwart anderen 
uns zuspielt, ist die Voraussetzung da-
für, dass er unsere gespaltene . Ansicht 
von ihm aufhebt und uns von· 
gern Dualismus befreit,' 

Jfotho Strauß 

Die Entgegensetzung von Verstand und Gefühl hat we-
sentlich zur Abwertung der Gefühle beigetragen, insofern 
die Zweiteilung des Menschen eine Hierarchisietung nahe-
legt: Ohne Dualismus gäbe es keinen Angriffspunkt für 
eine Abwertung.2 Hermann Schmitz liefert eine klare Dia-
gnose, wie es in der philosophischen Tradition zu einer 
unangemessenen· Deutung der Gefühle· gekommen ist: 
»Für diese jahrtausendelange Schule des SichcAbfindens 
mit dem Gefühl ist dreierlei charakteristisch: die Ein-
teilung des Menschen in Körper und Seele, dieHineinver-
legung (Introjektion) der Gefühle in die Seele und die 
Verteilung der Gefühle innerhalb der Seele auf eine Skala 
zwischen Sinnlichkeit und Geist.«3 Neben der abendlän-
dischen Tradition der Gefühlsabwertung, die Hermann 
Schmitz in den Mittelpunkt seiner Analyse rückt,. gibt es 
allerdings viele andere Autoren in der Philosophie, die 
dem Verstand keine Vorrangstellung einräumen.4 Wenn 

1 Strauß, Das Partikular, S.119. 
2 Helmuth Plessner weist allerdings zu Recht darauf hin, dass auch bei einer 

begrifflichen Dreiteilung in Denken, und Fühlen eine Abwertung 
der Gefühle möglich ist: »Als letztes in der von der Philosophie etablier-
ten Trias kam das Fühlen dran. Ihm mangelte in den Augen.der Forscher 
lange Zeit der sittliche Ernst der anderen Vermögen.« In: Plessner, Mit an-
deren Augen, S. 122. · 

3 Schmitz, Leib und Gefühl, S. 20. 
4 Vgl. zum Beispiel Max Seheier, der in seiner materialen Wertethik den Ge-

fühlen eine zentrale Stellung einräumt; außerhalb der Werkausgabe jetzt 
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Gefühle . •nicht abgewertet, sondern gewürdigt werden, 
kann entweder der Dualismus· von'Verstan.d und Gefühl 
unter umgekehrten Zeichen fortgesetzt oder der.Versi1ch 
unternommen werden, ihn auch wirklich zu. überWinden. 
Alle diese Positionen haben in der·.begrifflichen Entgegen-
setzung, von Verstand. und Gefühl. allerdings ihren gemein-
sainen Anfang. · . . . .. • , , ·· . . • · .. ·. ' , . . . . 

'Bei der Etablierung eines Dualismus. von. und 
Gefühl ist: Platons Rolle hervorzuheben,. auch wenn For-
scher gerne sagen, Pl.aton sei kein Pl.atonist gewesen: 
Er .sei lllso für.,viele der Dua:lismen, die sich auf ihn beru-
fen,. selbst gar verantwo11lich., Ihsofern sei die, 
abwertung, zu der die Abwerttmg der Gefühle gerechnet 
werden kann, nicht <ihm selbst zuzuschreiben,' s0ndem sei-

. der platonischen Akadeinie Jiiid vor 
all()m ip. ·der christlichen Tradition (nach. der Eb,tdeckt\i:ig 
der Erbsünde).· Dies mäg wohl sein. Gleichwohlbietet Pla7 
ton · genug Anknüpfungspunkte ·für einen. Dualismus, ·der 
das eigentfü:h Menschliche ip der Seele'sieht.und eire 
achtting ·4es kprperlichen ·•· empfiehlt ... Wie· 
sonst, soll man .die· Abgeklärtheit des Sokrates a,ngesichts 
sein(!r Verui,-ieilung zµin Tode Wird hier nicht der 
Eindruck erweckt, das .eigep.tfü;he Leben 4,er S.eele sei 
durch den Tod gar gefährdet? Und der Körpersei 
ohnehi.nbloß ein ungeliebter Kerkerfür dit'l Se<rle? Auch 
das .Gleichnis· de.s Seelenwagehs aus . dein Phaidros .stützt 
ein. .das 'deD. Gefühlen als Protagonisten des 
Körp(!rs nicht günstig .ist und ein gemischtes Bild der Seele 
selbst. · · · · · · ' · · 

\Terglicheh sei sie· dei: füsammengewachsenell ·Kraft. ei-
nes geflügelten Gespannes lind seines Der 
Götter Rosse und Lenker sind selbst edel und stammen. 
greifbar in der Grammatik. der Gefühle. Seheier nennt die 
Trennung von Verstand Und Gefühl ein »Vorurteil, das historisch seinen ' 
Ursprung: in der antiken Denk.;.,..eise hat« (S: 30). ' · 
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von Edlen, die der übrigen sind gemischt. Und erstlich 
lenkt bei uns der Führer ein Zweigespann, aber da ist 
von den Rossen eines schön und edel und von edler Ab-
stammung, das andere das Gegenteil davon in Abstam-
mung und Artung. Schwer und voller Verdruss muss da-
her die Lenkung bei uns sein . .[ ... ]Da fahren denn die 
Gespanne der Götter, wohlgezügelt, leicht im Gleichge-
wicht dahin, die andern: aber nut mit Not, denn das 
Ross der Schlechtigkeit drängt zur Erde und lastet mit , 
seiner Schwere, wenn es von-seinem Lenker nicht gut er- !1 

zogen ist. Das legt der Seele härtestes Ringen und Müh-
sal auf.5 

Der Timaios betont die Zweigeteiltheit der Seele. und 
spricht sogar von einem sterblichen Teil der Seele; beiden 
Seelenteilen gaben die göttlichen· Lebewesen ein Körper-
> Fahrzeug<: · 

Sie aber nahmen [ ... ] das unsterblic:he Grundelement der 
Seele und drechselten danach den sterblichen Körper als 
Rahmen für sie, gaben ihr den ganzen Körper als (eine 
Art) Wagen und fügten in ihm eine andere Art der Seele 
hinzu, die sterbliche, die. heftige und not\vendige Emp-
findungen in sich hat, zuerst die Lust, den größten Kö-
der des Schlechten, dann den Kummer, den Verscheu-
cher des Guten; außerdem noch Verwegenheit und 
Angst, die zwei unvernünftigen Ratgeber, den schwer zu 
besänftigenden Zorn und die leicht zu. verführende 
Hoffnung. [ ... ] Den SeelenteiL nun, der Anteil an Mtlt 
und Beherztheit hat und siegliebend ist, den siedelten sie 
näher am Kopf zwischen dem Zwerchfell und.demHals 
an; damit er; der Vernunft untertan, im Verein mit ihr 
durch gemeinsamen Druck das Geschlecht der Begier-

5 Platon, Phaidros, S. 43 f. [245e ff.]. 
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den in Schranken halte, sooft es nicht bereit sein sollte, 
freiwillig dem Befehl und Wort aus der Herrscherburg· 
zu gehorchen;6 

Platons Bilder sind .eindrücklich: Die Herrschaft der 
Vernunft nutzt die Zweiteilung der Seele, uin die niederen 
Empfindungen mit Erfolg unterdrücken zu können. Eine 
Vielzahl solcher Dualismen lassen sich in seinem Werk fin-
den, aber durchaus auch anders lau.tende Stellen, wenn er 
beispielsweise im Philebos die Rolle der Erinnerung - bei 
Platon ein .kognitives Vermögen - für die Lust als einer 
Teilgruppe. der• Gefühle untersucht. ·In solchen Passagen 
formuliert Platon den Gedanken eines kognitiven Gehal-
tes der Gefühle selbst, die nicht in einen Antagonismus 
zum Verstand werden. Doch begrifflich zur Wir-
kung gekommen ist weniger diese kognitive Deutung der 
Gefühle als ihre abwertende Trennung vom Verstand. 

Aristoteles hingegen nimmt eine Dreiteilung in Körper, 
Seele und Geist vor und vermeidet so den einfachen Dua-
lismus Platons und der Tradition. Er begreift .den 
Geist als etwas zu Körper und Seele Hinzukommendes 
und: damit als typisch menschlich. In der Debatte um 
Verhältnis von Geist, Seele und Körper. mag der. Vorteil 
dieser Konzeption darin liegen, dass Aristoteles nicht die 
Unkörperlichkeit von Geist und Seele behaupten muss, 
sondern geistige und .durch die Seele belebte Körper den-
ken .kann. Bei der Bestimmung des Verhältnisses von Ver-
stand und Gefühl führen seine Gedanken allerdings dazu, 
dass der Geist - begrifflich gleichzusetzen mit dem Ver-
stand - den Menschen durch sein Hinzukommen zum 
Tierischen zum anirrial rationale macht, während die 
Gefühle nichts typisch Menschliches sind. Die Gefühle 
teilt der Mensch mit den Tieren, sie sind auch in .ihm 
selbst das tier:ische Erbe; Spezifisch menschliche Gefühle 

6 Platon, Timaios, S.147 und 149 [69c-d und 70a]. 
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kann es. bei Aristoteles schon rein begrifflich nicht geben. 
Ein Folgeproblem der aristotelischen Gedanken ·zum dr/i-
mal rationale.ist das RätseLder Willensschwäche, über das 
sich Aristoteles besonders Gedanken mache Ihn beunru-
higt die Frage, Menschen den Einsichten des Ver-
standes nicht .immer• folgen, Man· mag die , der 
aristotelischen .Beschäftigung mit der. Willensschwäche als 
ei.ne Wiederkehr des Verdrängten deuten. Der Mensch. geht 
offensichtlich in. seinem. Verstand nicht auf, sondern etwas 
widerstrebt, so dass der Mensch bei derAusfiihrung seiner 
rationalen Pläne .mit Willensschw_äche ZU kämpfen hat;•. 

Bei. \lllen sonstigen .Unterschieden charakterisieren .Pla-
ton und Aristoteles den Menschen gemeinsam als Verstan-
deswesen, ·das mit ablenkenden Gefühlen .zu. kämpfen hat 
und diese für ein: gelingendes .Leben.fa µen Griff 
n:ien In dieser Kernaussage habenbeide. in Antil,{e, 
. Mittelalter und ·Neuzeit vi.ele N ächfolger' gefunden .:._ sö 
auch' in Immanuel Kant, ·dem bedeutendst_en deutschen 

, . Philosophen der Neuzeit. Iri. seiner Kritik der re.inen. 
· nunft kommt: er zu einer, Auffassung, die eine Versöhnung 

von Sinnlichkeit und Verstand ·zunächst in der 
. . sehen Philosophie nahelegt. Erkenntnis j eden:falls ist• allein 

durch den _Verstand· bei· Kant nicht möglich. Mit ihrer 
sierung einer Vermittlung•z.wischen Empirismus und Ra-
tionalismus im Geiste-einerki:itischenVernunft führt seine 

PhilosÖphie, angeregt d\lrch Davi.d Humes 
Skeptizismusi z\l einer fundamentalen Kritik· der 
listischen Metaphysik. Auch in der Anthropologie; in de-
ren Umfeld der \'.ergleich des Menschen mit einem krum-
men Ho,lz gehört, ist Kant bei genauer Beachtung seiner 
Schriften nicht.der reine gefühlsverleugnende Preuße, als. 
der er gelegentlich dargestellt wifd:8 In der Ethik ·beruht 

,· l '! ' ' 

7 • Siehe Aristoteles, Die Nikornachische Ethik, besonders. Buch.NIL . 
8 Siehe besonders Kant, Anthropologie in pragmatischer Hinsicht, S. 3.95-

690. Vgl. Louden, Kant's lmpure Ethii:s. Siehe für eine meines Erachtens 
überzogene Kant-Kritik bereits ßöhme/B.öhme, Das Andere der Vernunft. 
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der Universalismus, der die prinzipielle Berücksichtigung 
aller Menschen fordert und der grundlegend für unser 
heutiges Verständnis der Menschenrechte ist, wesentlich 
auf Kants . .Kategorischem· Imperativ .. Bei allen ungelösten 
Schwierigkeiten, die sich in der Kritik der reinen 
ebenso wie in der Ethik Kants . finden, sind in diesen 
Schriften philosophische Maßstäbe etabliert, . die nicht 
ignoriert werden können. Dies ändert nichts daran, dass 
Kant an zentralen Stellen· bei .der Begründung seines Kate-
gorischen Imperativs den Gegensati von Verstand un:d 
Gefühl in einer Schärfe betont, die die gefühlsabwertende 
Tradition bedient und für eine als verme.intlieh preußisch 
verstandene Disziplinierung ausbeutbar war .. 

.Der Antagonismus von Verstand und Gefühl ist in d.er 
Ethik Kants der.Antagonismus von Pflicht und Neigung: 
Allein die verständige Vernunft, der gute Wille und darauf 
basierend die Pflicht können als .Kompass für richtiges 
Handeln,fungieren; jede Beeinflussung durch Neigungen 
ermöglicht eine Verführung zum bloßen Eigeninteresse 
und zum Übel (bis hin zum Bösen). Kant geht· so weit, 
dass er selbst pflichtgemäßen' Handlungen, die aber aus 
Neigungen entspringen, misstraut. Allein die Handlung. 
aus Pflicht - frei vonjeder Neigung - erhält den Ehrentitel 
der Moralität. Gefühle und Neigungen scheinen die Rein-
heit der vernünftigen Gebote nur zu unterminier:en; die 
Moralität fördernde Gefühle finden bei Kant keine syste-
matische Berücksichtigung: 

Der Mensch fühlt in sich selbst .ein .mächtiges Gegen-
gewicht gegen alle Gebote der Pflicht, die ihm die 
Vernunft so hochachtungswürdig vorstellt, ah seinen 
Bedürfnissen und Neigungen[ ... ]. Nun gebietet die Ver-
nunft[ ... ] unnachlaßlich, mithin gleichsam mit Zurück-
setzung und Nichtachtung jener so und da-
bei so billig scheinenden Ansprüche (die sich durch kein 
Gebot wollen aufhebeµ lassen) ihre Vorschriften. Hier-
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aus· entspringt abereine natürliche Didlektik, d. i. ein 
.Hang, wider.jene strengen Gesetze der Pflicht zu.ver-
nünfteln und ihre Gültigkeit, wenigstens ihre Reinigkeit 
und $trenge. in Zweifel zu .ziehen und sie wo möglich 
unsernWünschen und Neigungen angemessener zu ma-
chen, d. i. sie im .Grunde zti vetderben'tlnd,.um ihre 

"ganze Würde zu bringen.9 

' . ' 
' ' ,,': ... •,':, .;'.::, .:,· ',' : ;, ' l 

Damit ist für Kant klar: Gefühle sind Einfallstore des 
Egoismus, und zerren.an der.Klarheit ' 

. sungen; Quasi zur Sicherheit, um eine Undeutlichkeit qer 
·Anweisungen zu. vermeideI1, ·sind sie aus , der Handlungs-
'· orientierung ganz auszuschließen. Die: Motivation . zum 
Guten muss sieh gahz auf die Vernunft verlassen. 

.. , :O;tmit war Karit br;:sönders iri .Deutschland anschlussfä-
hig an 'realgesellschaftliche Formen der Diszipliriierµng. 10 

Gefühle haben in dieser Welt vermeintlich keinen Platz; 
sie .stehen nur für mangelnde Tapferkeit, Wer seiner Pflicht 
nachkommt, .braucht keine Gefühle: Wenn Gefühle aller-
dings gar nicht vermeidbar sind, in .dieser Kant: 
spitzenden und. damit verfälschenden Tradition .nur andere 
Gefühle propagiert .:... nämlich solChe. der Distanz und der 
Eigendisziplinierung.··Kants Polemik' gegen die Neigung 
wendet. sich sachlich gegen von Wünschen 
für Handlungen; die Heftigkeit, mit der er der Neigung zti 

9 K:U,t, Grundlegung Metaphysik der S.45 
S.404f.J. · ' . . , 

10 Wie.wenig Kant solche AusWüchse billigt, zeigt beispielsweise die ,fol-
gende Klarstellung: »D.ie [;; .] karinnie ohne 
einen Hass des. statt finden und das fröhliche. Herz 
in Befolgung seiner, Pflicht (nicht die Behaglichkeit in der-
selben) ist ein Zeichen der Echtheit tugeridhafier Gesinnung«, die auch 
zur Geltung kommt »im festen Vorsatz, es besser zu 
»der, dur.ch derr guten Fortgang angefeuert; ·eine fröhliche Gemütsstim-
mung bewirken muss, ohne we,lche man nie ist, das Gute aµch lieb· 
gewonnen, d. i. es in seine Maxime aufgenommen· zu haben«. In: Kant, 
Die Religion innerhalb' der Grenz eh. der bloßen Vernunft, S. 26 [B 12]. 
(Sperrungen Originals sind weggelassen.).. 
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Leibe rückt, stammt eher aus der Teilgruppe der Leiden-
schaften. Kant scheint manchmal 1 geradezu , besessen iu 
sein von seiner.Abwehr der.Neigungen. .. . · .· 

Der EriedrichSchiller will die gröbsten 
zeichnungen seines. Lehrers vermeiden.11 In Anmut. und 
Würde ebenso wie 'iri Über die äst'hetische. Erziehung des 
Menschen in einer Reihe von Briefen12 versucht er den Ge-
gensatz von Pflfoht und Neigung zu mildern. In den 
nien er über K.ants i;igide Pflichtorientierung unter 
der Uberschrift >>Gewissensskrupel<<:< . · . : 

. ' ' " ' ' 

Gerne dien ich den Freunden, doch tu ich es leider mit 
. . Neigung, 

' Und so wurmt es .mir oft, dass ich nicht tugendhaft 
bin. ' 

Schiller zieht denn auch ein Fazit, das seinen. Lehrer 
Kant hinter sich.lässt: »Die VerI1unft hat geleistet, was sie 
leisten kann, wenn sie das Gesetz findet und aufstellt;.voll-
strecken muss es· der mutige Wille und das lebendige Ge-
fühl.<<13 Kein Wunder, wenn Schiller anschließend zum 
Lob des Ästhetischen übergeht. und den .;Menschen von 
seinem. Spieltrieb her: erschließt. Nicht 4er Verstan.d und 
nicht der Geist machen den Menschen aus, sondern das äs-
thetische Spiel.14 Schiller verspricht. sich· deshalb mehr von 
einer. Erziehung der Gefühle als von einer Erziehung des 
Verstandes: »Der sinnliche 'frieb .kommt also früher.als der 
vernunftige zur Wirkung, weil die Empfindung dem Be-· 
wusstsein vorhergeht, und in dieser Prio.rität .des sinn-

11 ist . auch ;der durchaus 'von Kant beeinflusste ,Arthur. 
Schopenhauei, der dem Mitleid- im Siru\e Kants einer Neigung also-'- ei" 
nen zentralen Stellenwert einräumt. . 

12 Vgl.Schiller,·Über die ästhetisehe Erziehung des Menschen, u.a. S.11. 
13 Ebd„ S.29. . ' . , 
14 Ebd„ »Denn, um es endlich·arif.einmal herauszusagen, der Mensch 

spieltnur,,wo er in voller Bedeutung des Wortes Mensch ist, und er ist nur da 
ganz Mensch, wo er spielt.« (Sperrungen des Originals sind weggelassen.) 
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lichc::n Triebes 'finden y..ir den zu cler ganzen:! 

.. :xre1se a11s dem Ki1ntiane.i:.schüler 
philosoph. ·. . . . ·. y , , ' · ... · . < · < > . \ '.· • ! 
· lässt'sichvonJohahi1.GCitifrid.Her4er sagefl;(J 
der allerdings anders als Schiller keiJiVerehrer der f'hilocJ 
sophie l(ants 'war. In deiiletzter1Japren gibt •.es1eine 

W:\jrdigµng Herd.ers, ;.cli,e . ihn IJ,i.cht mehr hvr au.fi1 
. eiriige Nischen.'.wiedie.' de.r Sprachphilosqphie;{estlegtljJ 

Herder .wird zunehmend ein Kritikier Karits verstan,;! 
' _._, ·: . · •.. ' ': °",': . ,I '.'·'•, f ,1 .··:. ,···: : : • '.• '' 'J. den, der :gegep. deµ »kalten, leereri :Eishirr1mel« •der,' 

vernünftigen Transzendentaiphilosophie 
geht· darurµ,.deri.Titely11d ·4as ;r?rngr;imm• ei-;t; 

.. etmiµf.b 
die,Anthropologie wie' eine Philoso'phieqa.'.& 

eine 
tung, insofer!l er. die kukqrelleYielfa,lt :p:tedschlicheµ 

· bens, hera.usarbc::itet; . Selbst,; '.f1lm · V:erhähnis v:on Mens.ch ;I, 
uhd. Tier äußert• Herd.et ,5ich · differeriiieri; weilll er . dem 1\,j 

... Affei1.<>(anders' . ri()ch: ,deiti; z11v:9r vq!l ·. ih,nl. T 
1 sie!'ten • Biber). . ».keilleri ' ']ns.ti!lkt 
• · ::'di(! qes'A 

Orange .am.füfüde' der· Vernunft;< steht;f Die;; 
Besonderheit d'es Meiischen sieht Herder. demnach nieht.in )ii 

· der Vernunft, sondern 
.gedeiht riii:ht·dµrch eipevon'.außeni;' 

hinzµk9mmende Einpflanzung der.Y (!rnunft' ins Tierisch(!; A 
s()nder,rl .. durch .. die .Bildupg ohnehir} .schon v9rhandenerj 

>'On Yc::rstana m1d .·Gefühl, JiJ. 
!m \1\hderspi-uch zµ 

qen .. w;ir,.JJ,.iffü. 1n ... den· ·er. deri 

1s Ebd., s. 81., ··• , · . .1 " .: 

lq Heise, Johann Gottfried Herder, s, 9. und 98. 
17 Herder; Ideen zur Philosophie der Geschichte det·Menschheit,.•S.116:. 
18 Ebd., S. 123. . . . . . 
19 und 4urora, S. z35, 
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min nicht aber 1deutliCh;wiid doFh 
die Priorität der Gefühle: ·»Allu'ris(!r Denken, ist aus 
durch entstanden, .auch, trotz aller•De,-
stillatioil, dav0h Sp\.irt;n: . · •. . ..·· ' .·. · ... 

David 1Hume ei!lerr. gruridsatzJich· an- · 
deren Ansatz als Kant, indem er nicht n,tir':Zu einer•N 1 

wertung der Dualität kommt; s.01;1dern demDualisinus .von .·. 
Verstarid und GefühLganz'a,ufgibt. Bei Hli1Ue gibt es mir'.·· 
Wünsche, eine Teilklasse also; die .zu Hanctlun.c ·· 
gen führeIJ.. Im.Sii1rie vop: Kilnt;mlisste nfah 
sagen; es;gibi Neigungen(die' 
auslösen .. Eine Handlung aus c::ine. ·• . 
die einem, 
dass Haridelh und Sittlichkeit hicht aus der1Ver- · · 
nunft ja die %rtlunft [ ... eirten •. 
solchen Einfluss haben·kann: Die Sittlichkdt erregtAffekte .• 
und qde,r Bandfonge!l; at+• 
!ein aber ist hierzti . giihz i machtlos; die . sind 
folglich keine < , 1 

• . • >" 
Vernunft ist bei Huine eiri wirkungslpses 1 Steiiero.rgan, 

das und fütum a.bei: 
nerleiAffekte•und Haridlungen . 
Wünsdie haben eine kausäkBedeutilng für Ha,ndlungen: . · 

.! . ': ·.·: i'.,: : :i, ,- : .. , . ; .;,' r , . ·\.,r, .·'. „ 1· ... ! .. ·,: i,, •• , • ' 

Wie sdionbemerk.t,kann die im > · 
philosqphischeIJ. Sinne .urisef ffandeln riµf. iri, zweic::rlei 
Weise beeinflussen. Entweder sie ruft einen Affekt ins Da-
sein;. indeffi. sie uns über. die fü:istenz füiies seiiier 
entspicechenden .Gegenstandes ·beleh,t1;: oder· zeigt.iiiis ·. ' .. · 

zu inde!11 sie 1 . 

Zusamwenhang von :lJ rsachen.uhd Wirkungen •. 22 
1 ,· , 1 .·'' • • ' ' •• 

20 Herder, Vqm 'r:mpfin,<Jen deqnenschlicheii , 
21 Huine; .Ein Trakt11,t.übei' die memi:hlicke'Natur, Bd, 2:0ber,die.tiffekte:. 

tJ.ber Moral [Buch III1 TL 1; Abscfut'. 1], s: 197f. :VgL. 
David s. 94ff: · · · · · · · · 

22· Hume, s .. 199 f. 

' 
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, Im Gegensatz zu Kant mit seinem Dualismus von 
Pflicht und Neigung ist Hume in seiner ausschließlichen ; 
Orientierung auf die Wünsche Monist. , 

Friedrich Nietzsche und Sigmund Freud sind nicht zu-
letzt in ihrer Wirkungsgeschichte Autoren 1der Philosophie, 
und der Psychologie, die eine Dominanz des Verstandes 
und des Bewusstseins unterminiert haben. An dieser Stelle , 
interessiert nicht nur der entlarvungspsychologische, Ge" , 
stus, sondern die Tendenz beider, den alten Dualismus von 
Verstand und Gefühl nur mit umgekehrten :Vorzeichen 
fortzusetzen. Insbesondere die sogenannte 
, theorie Freuds, die die Triebe nach dem Modell des 
Dampfkessels deutet, die bei bestimmtem Überdruckent-, 
weichen müssen, kommt als einfac:he Umwertung einer al" 
ten Abwertung daher, , die den traditionellen , Gegensatz 
VOI]. Verstand und Gefühl aber gar nicht aufgibt. Ichwerde 
allerdings dafür dass dies nicht ,die einzige 
Deutung Freuds ist, und stattdessen einer anderen Lesart 
des Unbewussten bei Freud,folgen. , 

Durchaus im gedanklichen Kontext von Freud ist für 
Nietzsche der Mensch, keineswegs ein sachliches Tier;, des-
halb entlarvt er alle, die allzu vehement und vermeintlich 
vernünftig von unbedingten' Pflichten reden - nicht nur in 
der Tradition Kants: 

" 
Alle Menschen, 'welche, fühlen, dass, sie die stärksten 
Worte und Klänge, die,beredtesten Gebärden und 
!urigen nötig haben, um überhaupt zu wirken, Revolu-

Sozialisten, Bußprediger mit und ohne 
Christentum; bei denen allen es keine halben Erfolge ge-
, ben darf: alle diese reden von >Pflichten<, und zwar imc 
mer von Pflichten mit dem Charakter des 
- ohne solche hätten sie kein Recht zu ihrem großen Pa-
thos: das wissen sie recht wohl! greifen sie nach1 Phi-
losophien der Moral, welche irgendeinen kategorischen 
Imperativ predigen [„ .]. Alle feinere Servilität hält am 

'1 
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kategorischen Imperativ fest und ist der Todfeind derer, 
welche der Pflicht den unbedingten Charakter ,nehmen 
wollen [„ .J.23 , , 

An, dieser Stelle, fasziniert, wie klar Nietzsche, herausar-
beitet, . dass hinter dem Gestus . der unbedingten Pflichten 
die Gefühle der zu kurz Gekommenen stehen. Das 
Ducken hinter diefremdbestimmte Vernunft kennzeichnet 
nur eine feinere Form 'des autoritären Charakters: So ana-
lysiert, wird der kategorische lmperativ.derVernunft 'ganz·· 
miekrig. Diese Struktur, wiederholt ,sich bei 
Analysen immer wieder: Hinter dem Vo,rgetäuschten .,.. 
meist dem Vernünftigen und., Nüchternen.- zeigen. sich 
Motive ganz anderer Art.24 Nietzsche entlarvt im ,Nam'en 
der Gefµhle - gar des, Lebens überhaupt (wie 'es sich jn.ei-
ner lebensphilosophischen, ·Interpretation , dieses Autol's 
aufdrängt). Ihn auch als Vorgänger 'Freuds zu, deuten; ,liegt 
nahe, wenn er die >?Bewusstheit« als .»letzte und späteste 
Entwicklung .des Organischen und folglich auch das Un-
fertigste und bezeichnet: Nur die In-
stinkte. schaffen es, die Missgriffe des Bewusstseins einiger-
maßen .in Schach zu halten; ohne .Instit1kte würde die 
Menschheit zugrunde gehen. 'l'Jietzsche spricht von .einer 
lächerlichen Überschätzung und 'Verkennung des Bew'usst-

· · 
. Ist Umwertung der Werte schon eine kompensato-

riscfle der die Nietzsche·· als In-
stinkte thematisiert? Schießt er nicht arg über das Ziel hin-
aus; wenn er dem Bewusstsein die Zentralstellung für den 
Menschen Vielleichtt Auch Sigmund Freud ist 

23 Nietzsche> Die fröhlii:he Wissenschaft, Buch 1, · 5: 
Pflichten«, s;42f. . , . · ·' :, . ' 

24 Vgl. ebd„ Buch 2;Aph. 57, S.83f„ seiner Spottrede auf die vermeint-
lich nüchternen Realisten, denen er eine leidenschaftliche Liebe füi die 
Wirklichkeit nachsagt. 

25 Ebd.; Buch 1, Aph.11, S.47f. 
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nicht frei von der Gefahr, a11s einer Inf,ragestelh.irlg des 
wusstseins im: Namen der. Gefühle nur eine Umkehrung 
. der zu macheri. . ' . , ·• , •. 
' .We:i;in man heute.freµds.Klassiker Dfr Tra14:mdeutung;, 
(b.ei sein.e!ll ei:ste'n. program:i;rt:ltissh yoi-datiert 
auf n,:in;lmt,•, istlllan'·-:-
. nach eu:1em, J11hrhunde.rt , der u11d d,er. • J\ll-
gegen,wart sexuell a,11fgeladener Bilder in der heu#geri 
fe11tlich,.ke.it. ·.,.-. · erstatfnt üper die, . 'f 

. mag ll1aJi glaµbe,n; dass #s·autopiögraphisc4e 
M:itetial dieser ":iwie beispielsweiseim Tt;iunl:,ii,ber 
Ip:na '...,viefon. der damaligen Zeitgenossen skandalös .er" 
schieri•"b-'uch:die Hauptthese ·J:lre.uds ·löst heute; eher' Ac;h , 

· . de.nn a'qs: .. ?'Der . \frauni . ei :j 
n'ep. . gewissen Sachyerhalt so, dar, , )yie; ic4 )hn'.:wij11sc}ie,ri 1! 
möChte; .·sefo, In;halt, . .Wu/ischerfüllung; sein· 

·. A:{, pizv, ein Gleichv,ro,hl ist Pie %iumde1{tung 
ii:isbesondere in: ihrer kulrur1:lleii Wfrlmngsge$chichte , 
deutsam:-nicht zuletzt für eiiie ineue. Sicht-weise der Ge- 1

' 

. fühle; Z\'r;u,. es eine unange,messene 
zt111g, das systematisch UribeWU:sstehei Freud:einfachizj:it .. 
.den· Gefü}ilen gleichzusetze,n; Ric;}itig bleibt· aber, 'das 
Unpewusste jedenfalls 11icht. :lufder cies 
zu Buche. ·und trotz aller begrifflich:en Differenz 
von Unbewusstem.· und·. Gefühl. dcich als Ausdruck . der . i) 
Gefühle:gedeutetwerd:el1 üim. Df!.s:Unb.ewusste i:J 
pdrs pro' totq für Gefühle gelten•;: .mh, entsprechender ''.); 
Aufmerksamkeii.B.ewusstheicerlangen,und soaiifge;wer-.. W 
tet .werden können; Freud v:erteidigt; .eine. Sichtweise, wo-•" 
nach ·Gefühle riicht eirtfac:h' als tiris.thtkturieit daherkOm- '/: 
nien. Gefuhle .,rtiac\1en ·.vielmehr Sim1; nicht 11ur der· Ver< ;l 

vern:üp.ftig pas µ und' <:lie 
Gefühle gewinnehbei .Freud and\!rs. iils)n .der Tradition 
von Platon„ und: eine griinqlygeµde ·Be-' ' ,• ' ., •, -:"· .. ,· ' ., ' ' '' '" ' . ' ' ··d 

26 Freud, Die Traumdeutui:ig1 S.132. 

' · Der / 3? 

der.de;, 'nun' 
•, .· . , <·. „. •.· , . 'c. :< · , ·: >. / •:, · 

. Freud delitet; die Sexualität als Teil der„'.l;latürlichen Gat-: 
<;fes die :s9 • gegen · . 

iJj Stellu.ng · '·· 
wii:.d •. , '•der: >iI?:i,nipfkesseltheori(!« : frül:Jeq . 
Freud;und.der· resignativen Erei.id,•d;tss. 
Sublimierung geradezu • d.er RegelfalJ.. .. • ist,.· ergibt •1sich:·ein , 

kann :Freud 11icht .. · 
treter• f1arr; 

als , 
Anspft.ich: geriofomen ;Fre).id· als ·. Hernierieutiker· 

und'yetküth es•' 
D:ichL .. niein.t bei,• Fre)id\die,., Besetzüng 
"ol). Ki>rperteileri; ist nur eine' .... · . 

förin.:der·Sexualität';i ··.f,,; , .• · .... • .. ·····< "<1·•·· · ,• ......•. :·c:1 ··•· .·• ···. 
liat ·· ,. , 

theoretischen Schi-iften das: an der· '.Se'x:üalität orieiitiertd . ·. 
Litstprinzip ein Verhältnis , ium Realitätf · ... • : • 
prinzip; .. des ßei . · • · 
»überhai,inf ·nicht · 
A\ls ih111; 1.n1a11.:'.m(\chi:.e sagen,. die•, :Apsicqt,· 
#ss .der Mensch?glücklich<, istirn: Pla,n der >Schöpfung<, · 
nicht eritJ1altenf<.28 · l(ehl'.t be'i.in späten' Freud 
tersdieidurig vori:Lust-,'. und. 4er:Di,ia1is7 
, '!„::!:,i .. :':· .. ' \·,··"<'";' "/;: ·,\ .. „,';, · .. : ·< .:, ... ::" .. ·' > „ . ..i.>.·/h.···.:, :: . .,';?.:;; . 

2?. die Freud;;Traumdetfti<ng, 
BriefFi;ieifrich: ziticiit J?.er freurig Kiirner ge-

, riChtet; der c! aJs.VerstaridesmensCh'7 Pr9duktivität und. ,· 
Kieath:ität klagt: '.•Per Grund: ddinei„ Klage liegt; wie mfr :scheint; .in dem 

d<;ih [:··lß! 
gu,t 4er seih,: 

Vedtand ·die .,,.tisttöme11den:.Ideen, ,gle1chsa!U '111 den Toten schon;· zu 
: scliarl !1iustert' [, , :J. Bei 1 schöpferischen 1 Köpfe h'.ii;igegeii; • deucht 

\Vets=1hsehiö Waehe'.,yor · 
herein, unc\ .. :"1sdanh erst•ül>e!'sieht•und :mustert;<;!' 
: ' ·, . > , i. .<. .• : > > 1 

.: •• 
28 Freud; 'Das ·Unbehagen•in ·der Kultur und andere. kulturtl?eoretische 

schriften;•S:42f.' .. „. ·.• ·,;.i; :·'. 1 ··• •·•· ,. · • • • 
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mus von. Verstand .und Gefüh.l auf einer anderen. Ebene 
wieder? 
· Freud ist an diesem Punkt nicht eindeutig; der spätere 

Freud. schreibt jedenfalls manchi:nal wie ein zu Kant· Zu-
rückgekehrter. In seinem. Werk. stoßen, wir auf viele 
mente: (1) Seine Theorie lässt sich der Hermeneutik 'zu- j' 

rechnen, insofern sie unseren Horizont.des Verstehens er- ',\ 
weitert. Als .wissenschaftliche Hypothesen .entbehren seine 
Auffassungen jedenfalls der direkten· FalsifiZierbarkeit, 
wie Wissenschaftstheoretiker wie Karl R. Popper immer 
schon bemängelthaben. (2) Für Freud ist der Mensch ein: 
Naturwesen, bei dem vieles·unbewusst.abläuft. Mit dieser' 
Akzentsetzung ergibt sich eine 
der Gedanken Freuds. an die heutige Neµrobiologie (zu-
mal er in. der damaligen' Vorgängerdisziplin der Neuro-
l9gie ausgebildet worden ist) .. (3) Freud behauptet .die 
zentrale Bedeuning der Sexualität, aber er neigt nicht. zu 
Thesen vom Typ »Gedanken sind nichts anderes als de.r 
Ausdruck von Sexualität«. Vielmehr bleibt bei aller Natürc 
lichkeit des Menschen und .seiner Sexualität die Kultur 
eigen.ständige Dimension für ihn· · . 

Auf den Spuren Freuds lässt sich der Frage nachgehen, 
ob ein Mönch oder eine Nonne in einem Kloster des . 
Hochmittelalters beim Einhalten der Keuschheitsgelübde 
perqianent verdrängen.' Freuds Psychoanalyse . steht im 
allgemeinen Bewusstsein für die Unterstellung, dass ein :{' 
Leben ohne Sextialität nur Leiden bedeuten kann:. Wenn ' 

späte .Freud die Bedeutung der Sublimierung von 
Sexualität betont, wird die Einschätzung weniger ein-
deutig. Insofern kulturell getragen wird, also' 
nicht als .Oranla einer individuellen:. Verdrängung 
kommt,. könnte , - auc;h · rriit F reuds Augen betrachtet -
die Angelegenheit in ihrer fü:urteilung ·offen sein: Die 
Patienten jedenfalls, die Freud im Wien der Jahrhundert-
wende. in seiner Praxis ke.n.nen lernte, erlebten die Folgen " 
einer der Sexualität als persönliches Schicke 
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sal. Ein uni:nittelbarei: Schluss auf das Leben in einem 
telaltedichen Kloster folgt aus· Freucis Einsichten 1900. 
nicht. · . · · · . . . · ·· · 

Richard,· Rony. schlägt vor,>'. zwei • in.terpretationen des . 
Unbewussten bei Freud.von.einander'abzusetzen: · 

(1) In einer.Bedeutung steht Begriff.für ein od.er 
mehrere gut artikulierte, Glaubens-. u.rid Wunsc;hsyc 
.stefue,die .ebenso i.md in sich :wider-. 
spruchsfrei. sind wie die bewussten· Ubei::zeugungen und 
Wünsche des normalen Envachsenen, (2)·Ih.einet ande-
ren Bedeutung steht 'er für eine brodelnde Masse 
kuliel'.ter instinkthafter einen, >LibidostaU<' [.: :]. .. 

Neue an Freuds ·.Auffassung•. des Unbewussten ist 
seine .:Behauptup.g, Ich kein:.5tum-
mes,. störrisches, ,torkelndes TieJ: ist, sondern das in,tel-
lektuell ebenbürtige Gegenüber des Ich und 
dessen• möglicher Gesprächspartnet.29 

, .. ,.. ,'' ; ·' . '::'. 

Mit der zweiten Lesart bezeichnet Rprty die. schon 
wähnte Dampfkesseltheorie;. die von• ihn;i ebenfalls aj)ge-
lehnt wird .. Die Dampfkess1dtheorie ist .. ria.niralistisch 
entiert und behauptet im Prinzip für alle Menschen gleich 
bleibende Dampf- und In dieser Lesart 
sähe das Urteil über Mönch und Nonne im 
liehen Kl.oster. eindeutig •negativ, aus: Alles Verdrängun,g,.i 
die sich in .religiösen Ab:wegen ma.rlifestiert! Ohne inich 
jetzt zum Fiitsprecher der klösterlichen .Lebensform 
chen zu wollen, scheint gedanklich uotzdem Vorsicht ge-
bo.ten zu sein. Die von Rorty mir bevorzugte 
hermeneci.tische Lesart des Pnbewussten bei Freud ist iri 
ihrer Ai:iwendung .auf Individuen .in und 
Gegenwart .viel zurückhaltender al.s · .. die naturalistische 
Dampfkesseltheorie.. Füt: Rorty erzählen Ich, E.s und 

29 Rorty, .Freud Uf!d'die moralischeBeflexion,·s.'47f. 
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und von und Ratiqnalität <geklärt 
wird, · Verrrnrlft und .. Rati01ia,lität .sind ,,...: •nicht zwingend 
umgangsspfachlich; abet.· p,hilosopllisch' _: Refl,exionsbk . 
griffe. Pas an Reflexipn, das iriitNemlinft ·und · 
Rationalität. verbunden ist1 ·ist niclit ideµtisch mit. ' 
eineinlril:eresse .an dbrDoqiirnmz •des: Herb":i!: 
Schnädelbach hat. inuner. -vyieder. versµchti dies ,dadurcl:t zu 
verdeutlichen, e« zwei Begriff e'.,der· Vernuhtt 
einandei abseti;t. Z uni ei11e11 .. eine B · d.fr Irird-
lektuaJität;, Begriffe jvie Verstancl:, :I(ogriiti,cm' imd 
ebenV erniuifti ip 'eip:em erstell Der j 
zige .Ab.s:chnitt th.ematisiert Gefühle' irLihrer .vermeintlich. 
dualistischen Entgegensetzuµg zu ' dieser ,Begriffsreihe. 
Vernu:nft·•'in einem .· .Sih.ne•· steht,fµr ·<;He• R:-efle:xi!)n' 
auch:ides vöh, Gefühl UndVerstand; · 
nunft2 abq S,tellullg; ist eine Ai:t Wilnsch. 
Ordnup:g, uiii es' mit; ·iu'. 
neri. Die V et;riurifoa1s .ReflexiohsP'egdff pharalüerisieri clen .· 
Menschen,als ein: zu neh!Ile:ndes 

.. Auch wenp. •es. ih der .philqsophie im.mer 
Ver,sucl:te .. gegeberi · die N ernunf't · als iReflexiön regel-
orientiei;t ,zu .. deuten,,, scheint es •doch die 
refl.ektiere,rid.e Verri).ipft als, die Fähigkeit zur. Urteilskraft 
zu 1yerstehen. 'Verriurift als Urteilskraft 1 ist das. Vermögen 
des . :Menschen, 1das . Apsprfü,:he. sehr J1nterschiedli.chflr: ·Art 
einschätzen .. urid prteilskraft,ist 
eine .. situierte. die die, . 
von Ptirizipieri und. a1lgemeinen (]edankeri. gerade in il-i-

,.. • r.( 

31 die urd. 
Geschichte und Zu.r Rehabilitierung des al'!imal rationale; :VgLschon frijh, 

. Scluiädelbach, Reflexion Uf!d • .·. ·.• ' .·• · .. · · ' ' . • .· 1 · .... · ·• 
32 VgL Känt,'Kritik der Ein Kqnzepi d.ei Uneilskiaft;das'.als 

·' reflektierende \(ef11unf.t geht al\erdillgs über Kant hm- . 
aus,, der Iediglich, als »Mittelglied· zwischei: .Verstande 

.. und der Vernlinft• .und als »Vermögen• ayffasst, »das Besondere als .. ent-
halten imter dein Allgemeinen ·zu deriken«. (S. 30 und 33)' [XXI und' ·XXVI]: .. , ' . '. . · · 
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rem widerstreitenden Charakter rational gegeneinander 
abwägt. Rein· begrifflich haben wir es· zunächst mit einem 
Dreieck zu tun: 

Urteilskraft = Vernunfti = 
Reflexion = RatiOnalität 

Auf der· übergeordneten Reflexionsebene. der Urteils-
kraft wird das Verhältnis von verstand und Gefühl. mit 
den vermeintlich unterschiedlichen Ansprüchen best.immt. ·" 
Der begrifflich so eindeutige Unterschied von Verstand 
und .Gefühl muss der Sache nach gradualisiert .werden, 

·wenn der-Dualismus von Verstand= Vernunft1'einerseits 
und Gefühlen andererseits obsolet wird. Betrachten wir 
erneut die bereits eingeführte Umschreibung :<{Oh Gefüh-
len: Der Begriff des Gefühls steht für vielfältige Formen 
des leiblich-seelischen Involviertseins, dlls Besonderheit 

.·qualitativ erfahrbar macht ·und so Wichtigkeitsbesetzung 
ermöglicht. Diese. Charakterisierung der Gefühle nimmt 
indirekt. Bezug auf den Verstand: Kognitive .Elemente 
spielen,eineRolle, um Besonderheit und Wichtigkeit über-
haupt erkennen zu können. Verstand und Gefühl lassen 
sich sprachlich weiterhin gegeneinander profilieren, aber 
in der Realität kommt weder das eine noch das andere in 
Reinform vor. . · . · 

Versfall.d und Gefühl gehören also sachlich eng zusam-
men. Wie verhält es sich mit der Urteilskraft als der reflek-
tierenden. Vernunft? Das Anliegen, im· Einklang mit den 
eigenen Gefühlen zu leben, die eigenen Gefühle überhaµpt 
zu kennen, gehört nach der eingeführten Begrifflichkeit zu 
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einer Aufgabe der reflektierenden Vernunft. Dah"r kann· es 
vernünftig sein, nicht dem \lerstand,. sondern einem Ge-
fühl zu folgen. Vernunft und Gefühl stehen damit in kei" 
nem Gegensatz; denn die Vernunft kann sieh in ihrem Ur-
teiLauf die Seite;der Gefühle stellen. 

Ganz ähnlich ist übrigens auch Daniel Golemans. Begriff. 
der emotionalen Intelligenz angelegt; ·an der Rationalität 
sind für· .ihn Emotion und Denken gleichermaßen. betei-
ligt.33· Der Begriff emotionalen .Intelligenz wertet Ge-
fühle gegenüb(:r .einer bloß kognitiv verstandenen· Intelli-
genz auf und integriert sie in das überlieferte Verständnis 
von Intelligenz.Allerdings gibt es eine Tendenz in 
_zeption von Goleman; wonach der Dualismus von Ver-
stand und Gefühl mit umgekehrten :Vorzeichen 
und . bei einer falschen. Entgegensetzung von emotionaler 
Intelligenz und Ver:nunft laridet. ·Mit .Goleman selbsr ist 
gegen. einen Teil seiner Rezipienten dar.auf zu bestehen, · 
dass die emotionale Intelligenz ·keinen ·Gegenbegriff ·zur 
Rationalität und. zur vernünftigen Ul'.teilskialt darstellt; 
sondern mit .derVernunft2 vereinba.r . ' • 

Der.Blick auf einige PhilOsophen der Vergangenheit von 
Platon über Arisfoteles bis Kant; die für ·eine ganze Tradi-
tion stehen, zeigte in diesem Kapitel eine Abwertung der 
Gefühle; die· oft iiber einen . postulierten Dualismus von 
Ve.rstarid und Gefühl eingeführt wird. Neben dieser Tradi-

33 Goleman, EQ. Emotionale Intelligenz, S .. 49: Vgl. die.weiteren Bücher, an 
denen Goleman maßgeblich beteiligt ist: Golemin/Kaufmann/Ray, 
tivität entdecken - mit diesem Buch wird die Nachbarschaft zwischen 
den Begriffen der emotionalen Intellig'enz und .dem der Kreativität be-
sonders belegt :-, sowie Goleman (Hrsg.), Die heilende Kraft der Ge-
fühle; Goleman, EQ 2. Der Erfolgsquotient; Goleman/Boyatzis/};lcKee, 
Emotionale Führung: . . · 

34 Vgl. noch das Kapitelzur emotion.alen Bildung in Goleman, EQ, S.291-
359; Hell, Seelenhunger, S. 36, ko!"mentiert die Verbreitiing des Begriffes 
der emotionalen Intelligenz, wonach »der Begriff und das gleichnamige· 
Buch den Bedürfnissen einer Zeit entgegenkommen, die auf rationaler 
Organisation beruht, aber um eine siruiliche und emotionale Verwurze· 
Jung ringt«. 
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tion gab es immer ;auch' eitle die. eine Abwermng 
der• Gefühle begriffliCh . nicht zuließ. Der· Sache nach si11d 

· und Urteils.kxafogali nicht als:Gegenbegriffe,zum 
· Gefühl.zu verstehen; sind v:idmehr ;R:efle:iionsbegriffe, 
die· selbst das·.Verhältnis.:Von Verstand uml Gefühl austa" 

· Pas Aiiliegen; Gefühle gegen stärker 
zur' Geltung zu fairige11, i;riuss \l[S<]! keit1es"1egs' irra.tio,na-
listisch gedeutet werden .. i ' ·••. ' .' ' ' ; ' ' ' ' ' ,' 

· . Ist allerdings genau in delll Moment; in dem 
tierende Vernunft· ihre Urteilskraft auSübt; das ·Element 
des: Kognifrv;en .nicht doch. gegenüber dem Gefühl• dorrü 
nant? Sind also Vetnuµft 1 U11d stärker mit 
einander verbundenals reflektieret\.de Vernunft ,und 
'fühl?.Dies nif-g ·\1 
licherr'Fähigkeiten her. tatsächlich sO' sein; gleicliwol;ü folgt 
.dataiis·.nicht.die Unvernunft der Gefühle„Jm'Gegenteil: 
Der Mensch; kapn n:lit seiner reflektierenden Vernunft. uf-
teilskräftig die .. Begrenzung des· bloß· Kognitiven. selbst· er7 

und sich ·'einsichtsvpll,dem 
vierts(;!in überlassen.3,5: Gefühle sind d.amit keines:vregs irra" 
tional .und mai;kieren · •Gegensafa zur Ratio.nalität'. 

. Sie•.gehören·nicht .nur zur: biologischen. Grundausstattung 
. des Menschen, sondern sie. erfüllen unser Leben und geben .. 
dem Dasein 'Bed:eutling. ' ' · 

. , 

!.,:· 

;.i 

35 die Kapitel. 

·· .}: .. 
·· :· ;; : './\t : .. '.' <,:.' '·:.> :: .• „ ,• ·:,,. 

lieh, :'frenµung vozj, ,üi:ld "GefühJ ', . 
,· am.,B.eispiel,d,er•K.re,ativität.·ef[äu . 

terµ, ,:ils •·.Gefüpl.:iJUi:tvfitteJp'Urtkt•·de(fo.l-
· 

kreativ' seift', köfuren:·oder :.ob •::siei sich: als, ' 
zljiµh#udgen 

wickeltlid''ilachdei)i alsierkehiieiides; ßefüJ:H . .Jind· 

weitere"iThese. auf: Wedet , die ... J(reat.ivität >:Gefühle'· 

Verhµ.nft. .. ·.· ....... · , •..•. ) •• ' ','· .. •.·.•·. 1'i, .;:.·.·.··.·· .. •·/;.::, · <' ) .. ,;·.· ;,:: i . :,' 
\1(las:ist. •. vo,n.Soki(ates, 

in ·t\ie;\yelt, :1ron '-'. . , 'Aew ,,die, ..•. · . 
ich a:p. Qft P,1e phil9$qpMphe ·.· 
Kritik cies•' .· .. 
weise, cRij'ck?ug.•· .. auf>;das. Nkhhvissen )fad: \und ,,drück\:· 
mah.chmal •11ur:fehlencie :aJ,ls.' 
Kre\ttivität auf 

durchausisinnvbll sein; \Ul11 dem:allzu flotten ' 
Umgang ;p!t etwas WeJ!;e,'; .'· ... 
det von u,nd ,qieiri1;;,4a:'' ., •' 
mit 
noch, i\1V1ssensohaftler , brauchen;, un:l; .neüe, .·,eben kteatrve 
Ideen' Ut:;d .hervorfiubril)geri .. Die,: hand" 

$qzia):at]:,eitet bis be,? ' 
kommen, 1den E#ren:titel ·; ' 

1 
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höchstens in ihrer Freizeit in .der .sie 
Lockerungsüburig an der V:qlkshochschule.oder in fj 
kursen die ·Anfangsgründe der·· Seidenmalerei oder 
Töpferns erlernen. ·. . · ·•. .] 
· · Gemäß der bekannten,. nicht nur spöttisch gemeinten;;! 

Definition· »Intelligenz ist . ·das, wa.s · · ein Intelligenztest 1. 
. misst«. lautet die Definition von Kreativität: »Kreativität'!' 
. ist das, w:as ein Ebenso wenig wie j 
die erste Definition wirk,lic,h klärt, was Intelligenz ist, hilft 1\ 
die zweite im fall der, Kreativität weiter. Auch der '.! 
sehe Wortstamm creare und .seine Übersetzungen 
fen, hervorbringen,, erzeugern umkreisen das Rätsel der1;\ 
Kreatiyii:ät bestenfalls. Wie verhält sich der 1 

· vität i.u Nachbarbegriffen? Sollen beispielsweise 
tät, Phantasie, Intuition; Inspiration und Innovation als ,: 
Teilmome11te der Kreativität gelten?· Oder es sich ·.1. 
jeweils.um. etwas anderes als Kreativität? . . :i 

Nach dem üblichen scheint jedenfalls· die il 
Welt der Kreativität .ohne Berührung zut. prosaischen 
des. Nicht-Kreativen und. der Alltagsroutine zu. sein .. Im i) 
ersten: U nivers.um muss es demnach wohl ·immer kreativ : 
zugehen,· wäh.rend. in d,er anderen Sphäre .das unkreative ' 
Schuften und mechanische. Einsetzen. des ·Verstandes 
dominieren. Stimmt diese einfache Entgegensetzung? Oder 
verdient nicht vielleicht dothmanche problemlösende Täc 
tigkeit des Praktikers . und des· Verstandesmenschen . die 
Kennzeichnung des Kreativen? Die' Welt. der· Kreativität 
dürfte jedenfalls mit harter Arbeit und Nachdenken 
zu tun habe!l,.als derinflationäre Gehr.auch des Begriffs na-
helegt. Wer beispielsweise die Biographie des Komponisten 
Richard Straass auch nur flüchtig· anschaut; ist überrascht, 
wie regelmäßig, fast stupide sich.Strauß zum.Arbeiten und 
Komponieren an seinen Schreibtisch begeben hat. Auch die 
Erlebnis berichte anderer Künstler und Schreibender 
ma1,1ern, wie:; diszipliniert >Kreative< arbeiten. müssen, 'um 
von der ersten Idee zu .einem fertigen Pr.odukt zu kommen. 

und ·• ·49 

Max Weber Ki:eativität.lli· ·$eirier•:\lede; 
senschaft ·als eine.r .• Fol'm;' d;iewohl · d.ie. 
nicht-wisse,fisthaftliche . giit.:, » Nui , auf dem Bq"· 
den gal1Z' sic);inqrmalerweise. der . 
Einfallvor [::.]'.für Einfall ersetzt nicht die Arbeit Und 
die ·Arbeit ihrerseits· kann den·'EiI1fall oder· 
erzwingen.<<'Weiterberji;litey Weber ,von. Kollege11, den eh 
so qiäncher der Zigarre a,uf 
oder Spaziergang auf langsam •steigender Straße.« 
komip.(nti,r 'gerade (jiübelns•.und: 
chens am Ohne Arbeiten urid Grübeln,• . 
am SchreH;itisch gäbe es aber' ·auch' die ' nicht.' . 
Schließlicli wendet •. sich Weber sdrop,{919 
stellung,• dass, Kreativität·. dem . Gepiete der 'Be'o/ii!i:i.: 
gung.von'Problemewdes eine;:i 

keine.l\oUe spiele, :OieAnfprde'" 
rungeri an die Ki;e;itiviiät ll\ Ki;uist, Wisserischaft urid 
tischem Leben sind für.ihn vielin.ehr pri11zipiell , 
bar.· >• · '• .:: :,, : . ' ... · „ .•' ,; ··.; ... · ·•'"< · .':" . · 

Das Histqrische. Wotteibp.ch .der behauptet, 
dass die'Vetwendvng vqn .>Kreativität< ,immet/iri. ·.einer 
sechsstelligeri ;,Die im Rahme11 R zum' Pro-
dukt P führende Handlung H .des Ip.dividuums • !wird 
vom Beµrteilei:ß.imHinblick aufeirt'Systein Svon 
turigen 'urid. Zwecken· als. kreativ• eingestuft.«3 Demnach 
hängt das. Zuspreclfon von Kreatiyität bei deri Handlungen 
eines Individuums •insbesqndere' vöri. der ,P.osition des Be-· ... 
urteileni ab, der ein· kreative,s" Erzeugnis in. einem 
n,en Rahmen· na<;:h Kriterien als.· kreativ 
findet': Gerade weil Kteativität et:Was rhit : dem Schaffen 
von'. Neuem;.und defu ·Durchbrecherivon 11kzeptierten 
l(onventionen und J?ehkstilen iu· tun. hat; nicht jede 
N euschopfurig rµit. der, Einschätz.urig :»wie• 

1 "' •• „„ l ' ( :· ' '., ' • 

2 Weber, •Wiss.ehs.chaft als Beruf·;· S, 589f; . . .· .. , , ..... , 
3 :Ritter/Gründer \Hrsg.), Historisches Wöherbuch ddr'Phifosaphie, 4, · 
. Sp. 1200'. ' ' · · . . ·· ·. ' · · 
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hen. Manche Durchbrechung der Norm wird vielmehr 
einfach als falsch;. unsinnig oder deplatziert, aber nicht als. 
kreativ angesehen. Dabei sind es eben nicht einfache Tatsa-
chen für alle einsehbar,. die es rechtfertigen, vop. Kreativit.ät 
zu sprechen. Ob generell etvias als >kaputt<, >unnormal<, 
vielleicht au9h als >nervig<. empfunden wird oder als >krea-
tiv<,. bedarf des einordnenden Urteils. Paradox 
drückt: Nicht jedem schöpferischen Akt .und 
nicht jeder. Erscheinungsform. von Kreativität billigen wir . 
die positive Bewertung als Kreativität. zu, Ein Sprecher 
gibt mit diesem Wort zu erkennen, dass er. etwas zunächst 
ungewöhnlich und neu Wirkendes positiv bewertet.· Dies 
macht die Verwendung des Ausdruckes stark positionsab..: 
hängig und fast zu einer LeerformeL 

Ich will jetzt das Reden von Kreativität in der Welt der 
Computer aufsuchen; denn· die Anhänger der. Künstlichen 
Intelligenz. begnügen .sich nicht mehr mit der einfachen 
Intelligenz und den. Kognitionsleistungen ihres Gerätes,· 
sondern meinen, den. kreativen Computer ausgemacht zu 
haben. Es wird sich erweisen, dass dieser Anspruch Com-
putern auf der Verhaltensebene nicht rundheraus· ab.ge- ' 
sprochen werden· kann .. Auch hierin liegt ein Indiz,·. dass 
Kreaüvität als Begriff jenseits von Verstand und Gefühl 
anzusiedeln ist.· Flüchtig betrachtet muss. ein C9mputer als 
Inbegriff des Nicht-Kreativen gelten. Gibt es etwas Me-
chanischeres und Regelhafteres als das. Textverarbeitungs-
system, mit dem ich dieses Buch schreibe?. Wird das com-
putergestützte Buchungswesen im Reisebüro nicht 'gerade 
dann geschätzt, wenn es effektiv und ohne. originelle· Ab-
weichungen genau das· Gewüns.chte .in die Wege leitet? 
Sollten wir deshalb nicht lieber den Computer ganz klar 
auf die Seite des Nicht-Kreativen stellen, damit wir.bei al" 
ler begrifflichen Unklarheit wenigstens einen Fixpunkt 
bekoinm:en?. Doch schori der Blick auf den Programmierer 
lädt.zu der Nachfrage ein, ob dessen Tätigkeit nicht doch ' 
als kreativ einzuschätzen ist. Die gegenwärtige Debatte um 
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die Möglichkeit .einer Künstlichen Intelligenz zeigt im Üb-
rigen, dass die· Frage· nach der. Computer-Kreativität als 
kontrovers und als Schlüsselkriterium anzusehen ist.· Die 
Befürworter . einer Künstlichen .·Intelligenz.·· sprecheµ sie 
dem Computer .zu; die Gegner behaupten genau mit. dem 
Verweis auf. die des Computers .die Un-
möglichkeit ,der Künstlichen. Intelligenz. Kreativität muss 
in dieser Debatte .als Teilphänomen der Intelligenz, 
sagen als ihre höchste Spitze gelten. Sie wird als anspruchs-
volle Intelligenz ini Gegensatz zur >dummen< Intelligenz 
des einfachen Rechnens und .Sortierens angesehen. 

Auch. ganz generell verwirrt der Comp\lter die Begriffs-
welt von Gefühl und Verstand: Ist nicht heute.•der .Com-
puter der eigentliche Erbe des Menschen als animal ratio'- . 
nale? _Muss nicht der•Mertsch zur, Rettung des spezifisch 
Menschlichen Zuflucht bei .den .Gefühlen suchen? 
für spricht in der Tat viel. Computer nehmen keirte Wich- ' 
tigkeitsbesetzungen vor und sind. auch nicht invol'!'iert 
(höchstens die Programmierer ihrer Software). Deshalb ist 
es nicht .abwegig, in .der Debatte um .Mensch und Maschine 
das typisch Menschliche stärker in. den Gefühlen zu. su" 
chen als in einer kognitiv .verstandenen Intelligenz. Doch 
auch in dieser Hinsicht mag die Abkehr von der Dichotoc 
mie von Verstand und Gefühl neue Akzente setzen .. Wenn 
die alte Trennlinie von Verstand und, Gefühl ihre 
keit verliert, lassen sich auch Mensch' und Maschine nicht 
so einfach unterscheiden. Die .Intelligenz des Menschen 
wird durch sein Involtviertsein eine andere Erscheinungs-
form gewinnen als ohne Gefühle; so dass Gefühle nicht als 
irrationaler Teil des Menschen gegen den Computel'. in 
Stellung zu bringen sind, sondern als Tönung des ganzen 
Menschen .. Selbst wenn Computer als kreativ .ZU bezeich-
nen wären, bliebe. ihre Kreativität lediglich ein Verhalten, 
das ein leiblich-seelisches . Involviertsein nur äußerlich 
nachmacht: Wo Gefühle fehlen, arbeitet auch der Verstand 
anders. · 
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Als klassisches Kriterium ffü dielritelligenz eines 
puters, gilt seit den fünfziger Jahren, des letzten Jahr hup-• J 
deris der Test. Nach diesem .Test ist ein Computer .. j 

, dann als intelligent und indirekt auch alS kreativ 
hen, wenn sein als intelligent und· kreativ gih: 
In dem von dem Mathematiker Alan Turing vqrgeschlage-
nen ·Test· werden• m:ittelS einer ·Tastatur eiµem ·Menschen 

einem C?mpüter? ·die 'sich· jeweils in, einem · /, 
Ratim,ohne·Sichtkontakt zu den \Ters1IC:hspersC!nen,.hefm- l, 
den, Fragen undAµfgaben gestellt.Wenri ri.idüwehr J 
unterscheiden. können; .. Qb a:ufder anderen Seite eiri. ·:: 
puter oder ein Mensch reagiert,'dan,n llluss nach dem.Tu, 
ring-Test ·Computer· aufgrund nicht vom 
sehen abweichenden 

D1:1rch die'G;ttndan,la,ge des Testes 
in .Richtung des Ver halte11s die:.V ersuchsanordnung 'J 

· von. vornherein deutlich, dass mit Gefühlen beiin Compu- ,ii 
ter nicht·zti rechnenist.(je9.enfalls weim•man die behaviq-.\! 

Verkürzung V()n. Gefühlen als Dispositionen zu 1) 
HandlUngen nicht :akzeptiert). Turing gmg vor fünfzig j 
Jahren immerhin davon aus;. dass. Computer .seinen Test J: 
bestehen könnten; sobald genügend ':; 
Verfügilng stünde. Der Blick auf die Leistungsfähigkeit ge- j 
genwärtiger · Comptiterprogramnie· ·zeigt denn auch{ dass ,:! 

ededigeiJ, die wir 'als 
und kreativ bezeichnen; Wenn sie von Menschen erle.digt1,!, 
werden. ·Computer spielen besser. Schach als.· die„ meisten 1 
Menschen. Nur einige wenige Großmeister können · die 1

1 ausgeklügelten Schachcomputer noch·besiegen. An dieseiiJ 
Tatbestand h<l;ben wir allmählich gewöhnt. Aber Cotn-
puter. schreiben auch Ged.ichte Und komponieren Musik-) 
stücke, während die meisten.von. uns weder das eine hochl 
das. andere · könne,n .:.. .urid wenn, . nur. mii: Mühe: Sind. be-
stimmte· Computer ·also kfeativer .als die meisten .Men-j 

·sehen? Die skeptische Antwort 
mutung lautet: In Wirklichkeit s.eien es. doch· die Program.;,;, 
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mierer, die dem Computer seine lyrische· Kompetenz er-
möglichen und das Gerät als Komponisten erscheinen las-
sen. Wenn also hier. jemand kreativ sei, dann doch wohl 
der Schreiber .. des Programms und nicht der Computer 

·selbst. Dieses Argument kontern die KünstlichenJntelli-
genzler damit; dass sie auf die Erbanlagen und die kultu-
relle Prägung des kreativen Menschen verweisen, der me-
taphorisch gesprochen eben auch. ein Programm für sei.ne 
Kreativität brauche. 

Die These der Computer-Kreativitär scheint in den 
ten Jahrel:i'durch eine neue der Computerwisseri-
schaften zusätzlich an Gewicht zu gewinnen. Die. N eur.o-
informatik. versucht . als Grenzdisziplin zur Biol()gie die 
Kenntnisse über das.menschliche Gehirn für die Entwick-
lung von C6mputern nutz.bar zu machen. Wie. dJ.s mensch-
liche Ge.hirn durch .die gewaltige Zahl der Verknüpfungen · 
zwischen den Neuron·en ganz verschiedene Einsichtenge-
winnen und integrieren kann, sollen auch die zukünftigen 
Computer von den. Kenntnissen der Gehirnarchitektur 
profitieren •. >Könnektionismus< und >neuronale· Netze<· 
sind deshalb in der InforJ:flatik zu SchlaITT"'orten geworden, · 
die auf lernfähige•und kreative Computer Auch 
we!).n Biologen. vorerst relativ wenig dari.iber wissen, wie 
sich Kreativität und Lernen' im menschlichen Gehirn -
sozusagen in unserer >Hardware< - ablagern und, zu Ver-
änderungen der Neuronenverbindungen führen, stehen 
Informatiker schon bereit, sofort· die ersten Brocken des 
Verständnisses. für ihre Zwecke zu .nutzen; Gerade weil 
herkömmliche serielle Computer. allmählich an die. Gren-
zen ihrer Leistungsfähigkeit stoßen, die durch immep grö-
ßere Programme und.Speicher nur hinauszuschieben, aber 
nicht. zu übei:springen sind, stürzen sich auf 
die gehirnorientierten Neuansätze. Wie das menschliche 
Gehirn <l;US Erfahrungen lernt, können dann auch Compu-
ter ihre eigenen Programme verändern. Wäre ein solcher 
Computer nicht ein lernen.des Wesen und damit kreativ? 



54 Gefühle; Computer und >insthlmentelleVernunft; 
" (jl 

... 11 
/,::t 

'. . ' .. ' ' . ' . . )i 
der Künstlichen habe°: sich tfµ-

bert. L John·){.· Searle i:nd Joseph :;,n 
dauerhaft emen. N\}men gemacht; !hdem sie lan-)!{I 
gerer Zeitverschiedenartige Muster einer Ablehriun'g der 
Künstlichen Intelligenz formuliert haben: Währeb.d ·. Wei .J 
zenbaum betont, dass· Computer geraMwegeri. ihrer Leis-'. ;) 
tungsfähigkeit nicht alles. machen sollten, haben d· 
fus u11d S7arle nach. . ,J 
weshalbem Computer 111e und mm.mer kreativ sem ;1 
ne: Dabei yersucht Hubert 
ein noch . so intelligent·. und. laeatiy, wirkenqer Computer · .j 
immer regelorientiert arbeitet.4 ,!iür speiifüch m:ensch\iche l 
lnte,lligenz und Krn1tivität sei jedoch die rtichfin Regeln 
fassbare Intuition zentral. Die.se.s .Argtmient von:Dreyfus · lj 
gerät angesichts der Neuroinformatik jedoch in Bedräng- · f 
nis:• Denn• steht dahu;ter wirklich mehr als die !· 
sehe Behauptung .>;ein C()mputer ist nicht kreativ; weil er A 
nicht kreatiy i.st«? Die Orientierung an Netzen !? 

· .versucht i11 gerade, die Programmierung nach starren Re-
geln ·zugunsten· eirier lernfähigen Selbstverä11derung aufzu·' 
geqen, die sich dann m:it Kreativität decken korip.te. 
. JohnKSearle setzt das Gedankenexperi!llent des'»Chi-. 

nesischen' Zimmers« in die Welt und glaubt.dainit Be-
fürworter der Künstlichen, Intelligenz ein für alle Mal.zum 
Schweigen bringen· zu köhriervln dem Gedankenexj:>ei:i-

·. ment werden wir eingeladen, aen. c;omputer. mit einem 
. Menschen in. eine.m Ziinmer · Ztl vergleichen:· Schon in der 
Anlage des. Vergleiches wird der. alte Turing" Test ironisch. 
aufgegriffen. Dem Menschen.im Zimmer stehen Ka,rtei-
kärtchen. mit chinesischen Schriftzeichell' µnd ein Regel.: 
werk ztir Benutzung der Karteikärtcheri .zur Verfügung. · 
Der. Mensch versteht kein bisschen Chinesisch,' kann aber 
das in seiner eigenen Sprache abgefasste RegelW:erk bem:it-
zen. Nun werden von außen •in das Ziµun:er 

,_i", 

4 Dreyfus/Dreyfus; Künstliche Intelligenz. · 

' ,: . . ,• 
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chen auf Chinesisch. hereingereicht, 
des Regelwerkevreicht dex: 1\;'1ens.ch darin 
auf .Ch.inesisc:;J:i aus, derri Zi.oirrier .heraus. Searle folgert aus 
seinem.Modell, #ss Mensch im Zimm.er offensichtlich 
ebenso wenig, verstehe, wie .ein .• p'oniputei:. 
dichten urtd komponieren .könne,. de,r lediglich mit Hilfe 
seif).es ,Regelwerkes Ge.dichte und Musikstücke produziert. 
Folglich könne, überhaupt keineRede c:[av.on ·sein; 'dass'. ein.· 
Computer 'intelligent kr.eativ sei;. ·bloß .. weil er sich 
oberflächlich. betrachtet.So verhalte .. · 1n Wirkl.ichkeit bleibe 
der Computer;,.-' .er könne. tt.in, was er wolle 2- d{imm.e 

·. ,!' ,<. · ' · . . . · ' , :. '., 
Wie ein Mensch im Chinesischen Zimmer. können ·.sich 

Colnputer ···so.wohl intelligent <al§ auch• kreativ 
als .Gefühls-. urid V erst;tndeswesez:i; 'die .. 

zeitig'zurVernuri.fo fähig sir.id0 fällt kein·'Z.acken aus: ii1rer 
Kronei we1mC9inputer .;tls vori ihnen geschaffene Wesen: 
mit Bfü:k auf einzelne Aktivitäten auch als iritelligimt und 
kreatiy bezeichnet. werden, .Ein .Eifern,gegen sokhe. Be-• 
zeichnungen; das.: Preyfus tmd .· Searle charakterisiert,. ist 
der. Sache nach unnötig: Aufgrund. des Mangelf.an lnvol· 
viertsein V\ird sich Intelligenz und Kreativität pei Corri:' 
putel'Il. ohnehin• von. der, dauerhaft. unter, 
scheiden. .. . . · .. ,. . . , .. ·· .• .. . . , . . . , .... · 
. Interessanter als manche Deb,itte .um.·die 
telligenz scheint mir, das Nachderikenüber. Computet un.d · 
die der .Welt c:[urch .sie Z1J. sein .. Des4alq 
ben die vori Joseph Weizenbaum wichtig. 
Weizenpaum,erweitert die ).?erspektive: bringt au.eh 
er Argumente gegen die Möglichkeit einer In-
telligenz vor, W:esentlichen ko11zentriert er sich auf 
eine :Kritik am »Imperialismus der. instrumentellen Ver-
nunft«,6 

5 V gL insgesamt Searle, Geist, Hirn und Wissenschaft. .., · . ' 
6 Weize11baum, Macht der Compu(er und die Ohnrr;ai:ht dei:.Yemimft: 
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sophie, hesonders Max Horkheimers, auf den. sich Weizen-
bauqi ausdrücklich bezie.ht; steht der Begriff der 
mentellen \Vernunft für eine ganze Gegenwartsdiagnose. 
>Instrumentelle Vernunft< ·kennzeichnet. für .Horkheimer 
dert »Begriff der Rationalität [ ... ], der gegenwärtiger in-
dusti:ieller Kultur zugrunde liegt«. Die Rationalität als 
bloßes .Mittel und. Instrument dient 'ausschließlich einer 
leer laufenden Effektivität, ohne auf den Sinn und die Ziele 
der Effektivität überhaupt. noch zu achten. Das Zeitalter 
der instrumentellen Vernunft hat demgemäß fürHorkhei-
mer vergessen, weshalb es. überhaupt angetreten ist: »Als 
die Idee der Vernunft. konzipiert wurde, .sollte sie mehr. 
zustande bringen, als bloß das Verhältnis von Mitteln und· .. jJ 
Zwecken zu regeln; sie wurde. als das Instrument betrach-
tet, die .Zwecke ·ZU verstehen, sie. zu bestimmen.,? 

Schcmbei Horkheimer selbst galt der Computer als Ele-
ment; die »Verwaltete Welt«. als eine .instrumentalisierte 
und rationalisierte· Welt zu komplettieren. Weizenbaum. 
akzeptiert nun ausdrücklich diese ·Perspektive un.d 
. siert die Computertechnologie in ihrem Beitrag zur »ver-
walteten Welt« .. Auf diese· Weise macht. er kenntlich, dass 
der Computer und die Frage nach dessen Kreativität in ei- 1 
nem kulturellen Umfeld :iuftreten: »Was wir errungen ha-
ben, ist ein neuer. Konformismus, der uns erlaubt, alles, 
was. gesagt werden kann, in· den funktionalen Sprachen 
der instrumentellen Verhi,mft zu sagen, uns aber verbietet, 
uns auf das zu beziehen, was Ionesco die lebendige Wahr-· 
heit genannt. hat.«8 Wenn Weizenbaum mit dieser Dia-
gnose Recht hat, dann ändert auch ein kreativer Computer 
hieran ebenso wenig wie Gefühle. Kreativität und Gefühle 
überhaupt werden selbst in die Welt des Konformismus 
und der Instrumentalisierung hineingezogen und können 
zum Teil der instrumentellen Vernunft werden, indem 

7 Horkheimer, Zur Kritik der instrumentellen Vernunft, S. 21. 
8 Weizenbaum, S. 3fl0 f. 
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gleichzeitig ein zu enges Verständnis. ihres 
Charakters über-wUnde11 Sie enriöglichen so das. . 

effektiv-er . 
ge, gerade•weiLsie aus dem Denken 
gorien von· Z:W:eck u):id Mittelentfassen sind: • .· , ·.· .. · .· . 

.. Gomputerteclinologien •bringen.· in· . ihrem .. mögliche11. 
Ausdruck einer , kcinfonnistisChen Kreativität sicher; nicht 
alles Unglück rieu iri die .Welt;, aheF sk kÖnnen .als• J'rerid-
verstärker .für· eine ohriehin laufepde · 
und·. Instrumeµtalisierilng. g(llten, · -_Ä,hnlicht;s· .gilt. für: den: 
Boom . fü;eativität in de!' WirtschMt .. D;is . 
Par'allelwortJür Kreativität in'der:'WirtsP:J'.aft lautet >lni19c 
vatidh<. Kreativität als. kann geradezu als.\ ein 
Zentra:lmerkrnal·.· .. der··. kapitalistisch·.· yerfasstei;i WirtsChafü 

Ohne. Innovationen bliebe Gewinn iri dei: Zu7 
kui;ift. aus;· Ein Wirtschaftsµriternehmen rriuss desha.lb .. ·ein 
handfestes Interesse· an der Kreativität der ha-
ben. Sogar im Eli$torischen .Wörterbuch. der Philosophie 
wird desha,lb der Yei;dacht . .geäußert: ».Es. ist alsd 1Jcicht aus" 
gesChlössen, dass .die unkrea,tivste. Bedeutungsvariante des .. 
vieldeutigen Wortes sich als die; offizielle. 
durchsetzt: Kreativität als. Ai:]:,eitspr'oduktivität.«9 . , . / 

Pie kritische Perspektive auf die Rede •vori Kreativität 
im. mit kennzeichnet jedoch 
nur eine Seite. der möglichen Beurteilung; .. zugleich kam:i 
die Instrumentalisierung der .Kl'.eatiyität auch. verändernq 
und .auflockernd auf eine allzu starre Insti'umentalisiening 
zurückwir)!:ert: · alte hierarchisChe 
Firmenstrtikturendurch den :Verweis -auf ihre.Kreativität 
verhindernde Rolle in: Frage gestellt. »Bei. autoritäre.r Füh-
rung«, so Reinhard Höhn, »ist jede KreiJ..tivität dem Unter-
gebenen. vom Prinzip her unte11sagt. ,Kreati:y ,darf. n.ur' die 
Spitze sein. Die.Untergeberien haben deren kreativeldeen 

.. Der . kre.ative 
. . 

9 fütter/Gründer {Hrsg.), Bd 4, Sp. 1204 .. 
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gilt als aufsässig,, als ausgesprochener StörfaktoF 
des. Systems und als Widerspruch zu ihm selbst. Die Krea-
tivität ist das Vorrecht der Spitze.«10 Müssen den Mitarbei-
tern deshalb kreative Freiräume eingeräumt werden, weil 
eine enge Aufgabenstellung viel weniger effektiv ist? Liegt 
also in dem neuen Modell des kreativen Mitarbeiters gar 
ein Element der Systemtransformation.? Muss der fortge-
schrittene Kapitalismus, gerade weil die Effektivität zu er-
halten ist, eine neue Freih,eii zulassen? Lässt die »Verwal-
tete Welt« und die Ausbreitung der instrumentellen Ver-
nunft also auf die Dauer gerade ihr Gegenteil entstehen? 
Gibt es nach der »Dialektikder Aufklärung« eine »Dialek-
tik der Dialektik der Aufklärung«? Werden Gefühle auch 
im Arbeitsleb.en. aufgewertet, weil dies effektiver ist als 
eine starre Gefühlsverleugnung? 

Ich glaube, dass alle diese Fragen mit einem vorsichtigen 
»Ja, vielleicht« zu beantworten sind. Der modische Boom 
der Kreativität, und eine der Gefühle müssen 
nicht notwendigerweise nur eine Außerlichkeit kennzeich-
nen, die einfach ideologiekritisch auf ihren wahren Kern 
der bloßen zurückgeführt werden ,1 
kann. Die für Ifreativität und für Gefühle überhaupt not- ' 
wendige Sensib'ilität und Wahrnehmungsfähigkeit könnten 
auch eine positive Veränderung von Arbeitsverhältnissen ' 
bewirken; Nur zum Hort des Nicht-Instrumentellen wer-
den Kreativität und. Gefühle damit nicht; denn a.uch'hier 
versagt die Zuqrdnung von Gefühl und Verstand zum In-
strumentellen Nicht-Instrumentellen. Gefühle lassen 
sich ebenso fupktionalisieren wie Gedanken und damit 
prinzipiell in ei,'ne Welt der instrumentellen Vernunft ein-
ordn!'!n; Die tägliche Werbung im Fernsehen und auf der 
Litfaßsäule liefert ein besonders naheliegendes Beispiel für 
Gefühle in der Welt der instrumentellen Vernunft, denn 
selbstverständlich werden diese nur zum Zweck des Ver-

10 Höhn, Die Technik der geistigen Arbeit, S; 128. 
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kaufs erzeugt: Auch manches. romantische Klischee des · 
heutigen Liebeslebens ist nur das Produkt eines gerade gec 

' sehenen Films ·oder eines Romans• Ganz ZU' schweigen von 
politischen Wahlkämpfen; die vor allem positi1:e Gefühle 
für den je eigenen Kandidaten zu e;zeµgen suchen; In der 
Moderne lassen sich Gefühle jedenfalls in be.stimmten 
Grenzen ohne "'.eiteres herstellen; so gibt es' keine.n 
Grund, sie als b.esonders rein und außerhalb des fostruc 
mentellen zu deuten.11 Sobald Gefühle allerdings inner-
halb der instrumentellen Vernunft zur. Geltung'kommen, 
setzt gleichzeitig ein Prozess der sehleichenden Aufhebung 
des· leiblichcseelischen Involv.iertseins. mit der Wahtneh-
111:ung .von Besonderheit und Ermöglichung von Wichtig-
keitsbesetzung ein: Der Konformismus der instrumentel- . · 
len: Vernunft unterminiert' Besonderheit und führt ten-
denziell zur bloß noch rollenmäßigen Behauptung · des 
Invölviertseins. Die . vermeintliche Reinheit der Gefühle 
eignet sich. nicht als Bollwerk· gegen die 
Vernunft, denn es kommt nicht selten vor, dass sie sich bei 
der Instrumentalisierung als flüchtig erweisen und nur 
dem Scheine nach noch anwesend sind. 

Auf jeden.Fall lässt der Begriff der Kreativität die philo-
sophische Grenze von Verstand und Gefühl hinter sich 
und unterstreicht die Fragwürdigkeit dieser Grenze. Ein 
Loblied auf die Kreativität als erkennendem. und dabei 
womöglich noch reinem Gefühl folgt .daraus nicht; im 
Gegenteil, es bleibt ·hier Skepsis gegenüber allzu großen 
Erwartungen angebracht. kann m,anchrria1 die 
Kreativität ebenso wie die Phantasie als Pfadfinder des 
Richtigen auftreten, die der Vernunft ;auf die SprUnge hel-
fen. Viele Gedanken des Verstandes mögen richtig sein, 
aber oft. bleiben sie arg begrenzt und dröge. Da helfen 
Kreativität u'nd Phantasie weiter und machen unser Leben 
11 Vgl. Illouz, Der Konsum der Romar;tik, S.144, und den ganzen Kon:telft: 

»Der Kapitalismus ist unerbittlich .in die privatesten Nischen unseres 
zwischenmenschlichen emotionalen Lebens eingedrungen.« 
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d\)ch ei11 Gegensatz ZU)ll Verstand. oder gar zur 1'.i: 
Vernunft, .muss dabei nicht stilisiert<werden .. selbst der ·W 
Computer a.ls .. vermeintliches animal. ratiOnale . kann .. sich·!:i 
prinzipiell kreativ verhalten,. ohn,e · 

involviert. zu sein, ·zumal erkennende, Gefühle •·11 
wie die1Kreativität ein Teil der ambivalenten.Welt der in'-i'tl 
strunientellen Vern.unft.sein können; 

·r ·,' 

,.,,, 

·,' 

:·. 

/ 

' :Ji 
.'•.':! 

' .; ; '' ' ;".:· ;' „i'· ' . . : .·· 
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Der gleichzeitig· ein µnd, ein. :Kalturwe-
sen ""'·oder ui;i es. auf ·A.fnold 9fhlens •. :f e>rµie.l zl.i:bpnge3: ··: 
Der Mensch lSt :v;on·Natur aus eip.:Kulturwesen'.1D.aherist 
auch bei jderi· Gefül1Jen ·mit,:Natur und,Kultiir. gleicherlila:;. 
ßen zu Gefühle sind kµlturell .kortstituiert, ,auch·. 
wenn·. es c)hlle,Nati.lr gäbe. In diesem · 
schnitt soll ·ein· Blick: auf ,die natürlicP:e Basis der Gefühle 
geworfen :wäliren,d. die kultui;eÜe iin . 
nächsten in d,en Mittelpunkt.dickt., Die dürfte 

ein,, .. Gefijhl . sein,• das . ebenso .· · 
gisch,e ,;wfilzel11 V{ie . eine kuh:urelle Konstitutiqn besitzt.';· 
Daher. ist geeignei, .elli 
ken über die ,Gefühle .. a:ufder .. Grenze von.Natur und.Ku!_: 

"' ' ;. '' 1 

tur anzuregen. . . . . . . . . .. · .... ,·. . . . ... , . 
Nach·, ein,e11 Phase in der j\nthrnpologie, die . 4en. , 

sehen fä)lig derVernunft und der - al.sKron.e der 
Schöpfungbegi;eift, wird seit einiger Zeit.das '.Tierische, das. 
biologische Erqe des beton.t• . :i;;i11· Siegeszug. det · 
BiolOgie im Allgemeine11 'und der N •im :ße- ·, 
sonderen scheint zu haben. die Neuerit-
declt,ung der. Natüdichkeit des hat. verµivtlich 
alles Rechtaµfilirer Seite .. Dies. beinhaltet allerdings·;:-
ders als manche hoffen oder befürchten :- kei:n 
monopol der fiir den Pe.r 
Me.nsch pleibt .auch als N attu:yvesen · kuh:urell ·. :·· 
die. Konsequenzen der nat;urw.isserischaftlichen .• · Analys" .. 
für. dai;. Kulturwesen. Mensch dürfen nicht überschätzt· 
werden .. ist eine doppelte De11kbeW:egung saeh7 
lieh der Mensch als :z;war 
zu Recht zurri Gegenstand. der Naturwissenschaften wird,·· 
aber·. trotzdem eine. ausschließlich. naturwissenschaftliche 

'"·,1 
i''' '.c „, 

1 Mensch.' ,, \ 1' 
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Betrachtung des Menschen als verkürzend gilt. Ein Gleich-
heitszeichen zwischen deri Aussagen »der Mensch ist ein 
Naturwesen« und »der Mensch ist ausschließlich ein:Un-
tersuchuhgsobjekt der Naturwissenschaften« ist demnach 
unberechtigt. Um das Spezifische des Menschen als Ku!- · 
turwesen wahrzunehmen; ·empfiehlt 'sich eine'.spezifische 
Begrifflichkeit. Das heißt nicht, dass die l(ultur die Narur 
verlässt .. Auchwerin die Kultui: ein Teil der Natur ist, gibt 
es keinen zwingenden Grund, den 1begrifflichenZugang zu 
ihr ausschließlich in den.Naturwissenschaften ZÜ suchen. 

'·j, 

.JI 

Es stehen: beim Thema der; Natürlichkeit des Menschen 
alte Vorurteile im Raum: Der aufgeklärte Mensch kann 
sich angeblich· in völliger Freiheit zu seinen eigenen An-
trieben verhalten .. Eine natürliche Bedingtheit wird nach 
diesem Vorurteil nicht nur als freiheitsgefährdend 
hen, sondern geradezu als Bedrohung eines humanen Le-
bens. Viele Geisteswissenschaftler fühlen sich ohnehin von 

Siegeszug .der Naturwissenschaften 'und. ': 
daher gegen die so empfundene Ubermacht der 

Naturwissenschaften zu streiten, wenn sie die Bedeutung 
des natürlichen Erbes des Mensche11 herabsetze,n. ,Demge-
genüber möchte ich zwei Perspektiven miteinander ver-
binden, nämlich die Natürlichkeit in unserem Selbstbild zu 
akzeptieren, aber aus ihr kein ausschließliches Deutungs" 
monopol der NatUtwissenschaften zu folgern; 

Was hat all dies mit Gefühlen zu tun? Gefühle können 
als . der Teil des Menschen gelten, der a.uch vom hart-
näckigsten Rationalisten noch am·ehesten·der Natur über-
lassen wird. So wie Platon die verschiedenen Seelenteile 
voneinander abgrenzt oder Kant Pflicht und Neigung ge- ,,. 
genüberstellt, mag .mancher denken, die Gefühle markie-
ren das natürliche Erbe des Menschen und der Verstand 
das.kulturelle. Wenn: man die mit•dem Dualismus einher-
gehende Abwertung der Gefühle nicht teilt, fällt es schwe-
rer, das eigentlich Menschliche im Verstand zu verteidigen. 
Gegen den alten Dualismus schlage ich vor, Gefühl und 
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Verstand. (refüktiert in der Vernunft) gleichermaßen als 
menschlich zu begreifen und deren natürliche Basis mit ih-
rer kulturellen konstirution zusammen zu denken. 

Was kann ein Philosoph überhaupt zur Biologie der 
fühle beitragen?. Aus eigener Sachkompetenz zunächst gar 
nichts. Gleichwohl kann er einen Reim auf die speziellen 
Etgebnisse der Neurobiologie .anbieten. Dies ist allerdings 
auch schon eine ganze· Menge, da der experimentierende 
Wissenschaftler :..- ausreichend. gefordert durch die kompli-
zierten Laborarrangements 7" hierzu , meist riicht' mehr 
komm:t. Reime sind verkappte Theorien, deren Mangel in 
der experimentellen Neurobiologie selbst von Neurobio-
logen gelegentlich beklagt\vird. Um in der Philosophie 
lerdings übei:haupt über die Biologie der Gefühle reden zu 
können, sind Gewährsleute des Empirischen erforderlich; 
Ein wichtiger Gewährsmann ist für mich. Gerhard Roth, 
der in. seinem Buch Fühlen, Denken, H'andeln2 gründlich 
und umfangreich die neuro biologischen . Grundlagen• der 
Gefühle herausgearbeitet hat .. Darüber hinaus gibt es eine 
wahre Flut von LiteratUr, die auf die Biologie der Gefühle 
eingeht? Hervorgehoben sei der amerikanische Neurologe 
Antonio R'. Damasio,der·sich gleich in mehreren.Büchern 
mit der Neurobiologie der Gefühle beschäftigt nicht 
ohne wirkungsmächtig schon im Titel an philosophische 
Autoren wie Descartes und Spinoza anzuknüpfen. 4 Dania-
sio legt dar, »dass die Vernunft möglicherweise nicht so 
rein ist, wie die meisten Menschen denken oder wünschen; 
dass Gefühle und Empfindungen vielleicht keine Ein" 
dringlinge·im Reich der Vernunft sind, sondern, ZU unse-
rem Nach- und Vorteil, ihre Netze verflochtell' sein kön-
2 Roth, Fühlen, Denken, , 
3 Vgl. Pert, Moleküle der Gefühle. Körper,, Geist und Emotionen, die ver-

sucht, die Biok>gie der Gefühle nicht ausschließlich neurobiologisch iu 
analysieren. Insgesamt dominiert in den letzten Jahren die Neurobiologie 
allerdings gegenüber einer den ganzen Körper einbeziehenden Biologie, 

4 Siehe Damasio, Descartes' Irrtum; Damasio, Ich fühle; also bin ich; Dama-
sio, Der Spinoza-Effekt. 



64 Zur Biologie der.Gefühle .. 
' . . ' '' 

nen«.5 DamitwilLDamasio nicht in Abrede stellen; da:ss 
gelegentlich verheerende Auswirkungen·< haben: 

Wichtig is.t ihm vielmehr, dass ,Gefühle a:uch zur 
• tät beitrage1:1können: »Im Idealfall Gefü!Jle in. 

richtige Richtung, führen .uns ip. einem 
raum ariden Ort, wo. wir die•Instrume'nte der Logikam 
besten nutze.n können..«6 Für Dafuasio sind Gefü41e 
dezu unerlässlich für:Rationa:lität; denn die Weh uris 
vor Wahlmöglichkeiten. Der 
nale Erfahrungsspeicher«; den wir iµi: bishe6gen ·Leben 
erw9rben haben, hilft uns,· die Entscheidung, iu 

von .vornherein · gewisse .Of!tioneii ausge-
schlossen und. hervorgehoben werden: .»In, diesem 
Sinne [: .. ] ist das eJlJ.()rionale Gehi.t;.n am ratiqrialen De.rr-
k.eri genauso beteiligt wie das · Gehim<;7 . 

Da.masio hat sich als N eurobiologe nicht rh1r ;mit dem 
funktionalen ·.Aufbau des: Gehirns· beschäftigt, sondern . 
auch init ·der Biochemie .der• Gefühle, di.e er ·in 
eine.funktionale. Neurobiologie will:. 
Alkohol,. Rausche und .SChmerzmittel ebenso 'wie Hor-

. rµone haben als einnehmbare Subs.tanzeh allgemein be" 
kannte Wirkungen auf :Gefühle. Auch 
eiernde Medikamente können" m.anchmal »Gefühle der 
Traurigkeit oder Unzulänglichkeit in solche der Zufriedene 
heit oder des Selbstvertrauens 'verwandefo«;8 .pie. empiri-
sche· Evidenz.· für: <lie körperliche, von „ 

durch Stoffe älteren 
und wird. durch die heutige N eurofüolog1e nur. verstarkt. d 
Zugleich hat diese Evi4enz unser, Selbstbild noch immer :;" 
nicht wirklich erreicht: »Verschiedene Spielarten des 1catte-
sianischen Irrtums verstellen uns: den Blick auf die Wur-

• • • 1 ' • • ' 

. ' ' ' . ' 
5 Damasio, Descartes' jrrtum,:S.12„ 
6 Ebd„ S, 13. · . .:. , . 
7 So die Zusammenfassung von Damasios Gedahkeµ·durch Goleman, EQ, 

S.48f. .. . . ,: · · . , . . . ·, 
8 Damasio, S.1.43. Vgl. Pert, Moleküle·der Gefühle. 
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zeln des. menschfü:hen Geistes iµ einem biologisch kom-
plexen; aber anfälligen, endlichen und. singulären Organis- · 
mus:«9 Es hält sich nicht zuletzt in der Philosophie imm:er 
noch hartnäckig die Vorstellung, dass das I:f umanum des 
Mensclren gegen die Biologie verteidigt werden müsste. 
Das Menschliche des Menschen. wird durc;h seine Natürc 
lichkeit überhaupt nicht tangiert; ,die Natürlichkeit des 
Menschen ist peutral gegenüber dein Menschlichen in eic 
nem normativen Sinne. ·Weder führt· die Natur des 
sehen uns ·von selbst· in:s Paradies noch vön selbst 'in die 
·Hölle. Es ·gibt keinen normativen . Gru11d, ·die N a:türlich" 
keit des Menschen: nicht :Wahrhaben iu. wollen.•Die Uni-
versalität der wird dadurch nicht 1n Frage 
gestellt.Im Gegenteil: Ein Verständnis von der Natürlich-
keit des Menschen dürfte das Gespür für die Gebrechlich-
keit und Endlichkeit des Menschen verbessern. Ein 

Sturz auf de.n Kopf, ein· una:chtsaqi.er Moment 
beim Uberqueren der Straße, eine in die Luftröhre ge-
langte Fischgräte uqd vieles andere löschen. ein menschc 
liches Lehen von einer Sekunde auf die andere aus. Hierge-
gen helfen'Verstand und Kultur. wenig. · 

Warum gibt es biologisch gesehen überhaupt Gefühle? 
Damasio . gibt . eine Antwort:·. 

Gefühle helfen uns, schwierige Probleme zu lösen, die 
Kreativität urid Urteilsfähigkeit verlangen und Ent-
scheidungsprozesse· erforderlich machen, in deren· Ver-
lauf Wissensmengen abgerufen und mani-
puliert werden müssen .... ·Wenn Gefühle dem Selbst 
eines Organismus, das diese entwickelt, bewusst wer-
den, verbessern und verstärken sie die Prozesse der 
Ste11en:mg der Lebensvorgänge. [; .. ] Die. effektivste 
Lösung von schwierigen Problemen verlangt Flexibili-
tät und eine sinnvolle Zusammenstelhmg von Infor-

9 Damasio, Descartes' Irrtum, S. 332. 
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mationen. ·Das nur Prozesse· und· die 
· Besorgriis, ·die• durch ·Gefühle· geweckt wird; 

· · · 

·Die Bücher von Dämasio 'haben sicher:deshalb •eine 
gr9ßeVerbreitung gefurideri, .weil dieser A:utÖr .ein 
liches · Eqähitalent ... ?esitzt: .. Die.s'e.s . Talent, erlaubt , ihm, 
die' Leser im.Dickicht 
nicht allein .Zt1 lassen,. sonde.rri Ubei;setZt1,11geb. .der 
biologie;ins Alltägliche ·anzubieten: Weh!l Damasioseine 
Bücher .mitoBeztig ·auf die N eurobiologie schreibt, aber im' 
engeren .Si11ne keirie natll;twissenschaftlichen Bücher . vor'-

.· legt/ arbeit!:!t ' .. er ari · der kultllr.ellen Deutung 
schaftliCh,er Ergebnisse:. · ,. · •.. · ·· .• · · · •·, 

Gerhard Roth is.t. im Gegensatz ·zu anderen ausschließ- ·· 
lieh im Labor arbeitenden N erirobicilogen. ein Autor, .der 

·immer schon ein .großes Interesse an der Deuti:ing der 
robiologischen •.Ergebnisse hatte. Vielleicht spiel\: eine 
Rolle; dass Rpth früher selbst .Philospphie .studiert hat 
(dann aber dieses Fach aufgegebenhat.wegen der von ihm; 
. empfundenen Dominanz .. c:les .·bloß. l:fütodschen, . die für' 
ihn mit ein,em marigelnderr Sächinteresse einhergeht).: Im . 
Vergleich iu Pamasio ist Roth weniger eµ1 Erzä.hler·als elir :; 
aüf begriffliche· Zusammenfassungen. bedachter. Wissenc !, 
,schaftler, der auchvor Polemiknichtzurückschreckt, wenn . 
er meint; auf starrsinnige Naturalisten zu treffen: 

Die evolutionäre ,Kontinuität des Menschen zum.Tier-': 
reich .:wird .von Gerhard Roth .eberiso betont Wie die Be" 
deutung des limbischen Systems im Gehirn des Menscii.en:' 

Es keinen zwi ' 
sehen dem Verhalten des Mens.chen und seiner nächste! 

[„ .]. lh .weiten Bereichen rihseres Irtdiv' 

10 DamasiO, Der,Spinoza-Effekt, .s. 209f. Vgl. Das Netz 
fühle. · ·· · · ' 
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·dual" und (Pirtnerwahl, Sexualität; 
·Bominafizc •urid•K,onfliktverhälten); ähneln ·wir ··stark. 
deiJ.'andeteh (jroß.a{f<:n [;,;}; aesonders hinsichtlich 

.·":Arbeit des' Systems • typisth:e Säuge" 
;tiefe.{ .. ,] Es trifft nicht.ZU)' dass•sit;h diejenigen Teile des . 
. Gehifos; die mit" und Plarihand" 

hinge1:1 :zu haben1·.[-:.] hescmd.ers. 
hättefy, [. „] Be:wusstseiri ist nicht' Kron':! merisch-

!lichen WeseiJ.si und. nicht ,die• . · 
·, [ ... ] '.yermmft und Verstand sind 
·gebettet in.die affekti:v:e'.und eniotiOJiale Natlir des Men- ·· 

···. 1 ·· 
" 

. 1Das'Iimbische, System' gehÖrtzU cl.en evolutionär äiteren . 
T<;!ilen des Gehirns gilt unterNeurobiologen als . 
ständig für Gefühle; Roth„ unterscheidet cirei · 
ebeneil des•. Jin'ibisc;hen 8ystenis; W.ährend . die.· unterste 
Ftlilktio11seqene die Vorgänge eJ:lmält, di.e urts · arri L.eben 
erhalte11, spricht Roth für die mittlere Fun:ktionsebeµe von 
den Gefühlen im engeren Sin.Ile; ist -1besonders 

von einer dritten Ebene der» 
wachi.g1g; Fehlel:'korrektur und lmpulsko.ntroHe« die 
deY ·Ahnlich·.irrformiert.Damasip über die »homöostati, · 
sehen· Medtanismen«, •die· im Laufe. der. beim 
Menschen, vom Eirrfachert zum ·. .. ausgebildet . 
worden sind: ..... · ... · . · .. · , . ' . '. , .... · 
(a) · 1m:it. den Grundreflexen ·und 

Immuriantwcirten · 
(b) .·Schmerz- und Lus&erhalten 
(c) Antriebe uhd·Motivatiohen . 
(c:l) eigentliche Eniotionen)3 · 

11 Roth; Fühlen, S .. 45.1. , ·. · ; · 
12 Roth, Aus S,icht des Gehirns, S .. 149 und vgl. S.145 ff. . 
13 Damasio, Der Spinoza-Effekt, S, 41f .. mit einer Baum-Abbildung. Die 

eigentlichen Emotionen werden auf s, 5g, weiter unterteil,t• in »Hinter-
primäre Emotionen ,und soziale Emotionen«: 
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Diese Gefühle sind nicht hierarchisch aufeinander auf-
gebaut, sondern folgen einem Prinzip der 
Demnach deteqninieren nicht 
mechanisch die eigentlichen Emotionen, die ver-
schiedenen Ebenen beeinflussen sich wechselseitig. Bei-
spielsweisewird bei Stoffwechselbeschwerden der Einfluss 
der eigentlichen Emotionen stärker sein müssen als in bes-
seren. Stund,en. Banal gesagt: Wer gerade starke Bauch-
schmerzen hat, ist bei seinen oder ihren Gefühlen der Zu-
neigung und der. Liebe abgelenkt; . 

Das von Damasio in das Feld der Gefühle eingeführte 
Prinzip der Verschachtelung besteht auch fort, wenn Verc 
stand und Vernunft einbezogen werden. Roth drückt dies 
so aus: »Bewusstsein und Einsicht können nur mit >Zu-
stimmung< . des. limbischen Systems in Handeln umgesetzt 
werden. [.: .] Das bewiisste Ich ist nicht in der Lage, über 
Einsicht oder Willensentschluss seine emotionalen Verhal-
tensstrukturen zu ändern; dies. karin l;1Ur über·.emotiönal 
>bewegende< Interaktionen geschehen.«14 In solchen Zeilen 
haben· manche Leser einen als typisch empfundenen · na-
.turWissenschaftlichen Determinismus gesehen, der seine 
Grenzen überschreitet. Mir geht es anders. Roth .entwi-
ckelt keinen philosophischen Determinismus, sondern in-
formiert provokant über den Menschen. Im Kern scheint 
er mir Recht zu. haben: »Diese·Aussagim·ergeben 
men ein Menschenbild, das von dem vorherrschenden, .ver-
nunft- und ichzentrierten Menschenbild stark abweicht.«15 

Nur wer ein überzogen verstandesorientiertes Menss[len-
bild hat, muss gegen Ergebnisse der Neurobiologie 
auf die Barrikaden gehen .. Eigentlich sollte man unterstel-
len dürfen, .dass schon mit der gedanklichen Verarbeitung 
von Friedrich Nietzsche und Sigmund Freud der Kultlir-
schock ausgestanden ist. Denn wir wisse).1 es doch bereits: 

14 Roth, Fühlen, Denken, Handeln, S.452f; 
15 Ebd„ S.453. 
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'nieht Herr iqi 
terweiseknüpft Roth ebe).'lso.wie.Darriasiö· ausdrücklich ari 
Freuds Sicht . 4et. Gefü}ile ari: · »Die Theorie Sigmund 
Freuds 'V,ird ·. iD,, einer· Reihe Von Kerriäussagen bes.tätigt; 
vqr 'allem Jl'as dieJ)ominfUlZ .des· U.nbt;wussten, gegenüber 
dem die•Bedeutj.tng .frühki,rid4cher Ei:fahrun" ·. 
gen, die sehr beschränkten Möglichkeiten des S.elbstverste-
he!.'ls·und ,die Pseudoerklä-

J.llld f?ie .gegenwärtige 
Neurobiölogieµnddie. alte P$ychoanalyse:.stehen an •. ' 
semPunk:t in, ge- .. 
gei:i. ein ist ein-
gebettet in .die .d.es Ver-" 
haltens;' .•. das en.ts(:hei:äet,. •in:. 
Maße Verstand .und Vernunft zum Einsat2· k6inmeri.& 

Die.Neurobi6logie stütitalso einclt;utig .ei11e.Sichtweise, 
die die Gefühk. im Yerhältriis zum ;verstand stärker ' 
wiclltet; •·•Gegenüber. de!1 tra,ditionelleri · · Sichtweisen .. ·des 
Menscl1en, die eip.seitig<eine Vetstandesoderitierung · 
nen„kommt N"eµrobiplogen das ·Verdienst die 
niensione11.zurechtgerückt zu. haben. 

·So weit diese lobenden Worte für dieNeurobiologie; 
ferfi: mit ihr kein Brogn+mm verbunden ist, in Zukunft alles 
Reden über. Gefühle . in neurobiologische Ausdrücke zu 
ü.bersetzen. ·Die N ·· stelh lediglich. rine Rah-.· 
rnenperspektive d.ie 

·fragwürdig .. lässt .. Eine 
kulturelle .Verarbeitung ·der neurobiolqgischen Einsichten 
bleibt·.trotzdem: gefordert; denn die.neurobi6logischen 
Theorien de1lten sichnicht .. selbst. In dieser Hinsicht lässt 
sich bei' Neutobiologen sogar immer wieder 
dig naiver Optimismus antreffen: In ejnemVoi:trag werden 
interessante Schaubildet über Ereignisse im Gehirn gezeigt 

1 ' ' '· • :· >" . ' ' ' 
'J: '·,, •" ,'' ' 

16 Ebd„ Vgl. Roth; Aus Sicht d.es .Gepirns, S.145'und 151. 
17 Roth, Aus Sicht des. Gehirns, S. 164. · · 
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und dann flugs Subjekt und Objekt der Rede verändert, als 
ob das Schaubild. uns ,direkt etwas über Be:wusstsein oder 
Gefühle iu. sagen hätte. In dieser Hinsicht ist auch Gerhard 
Roths Buch Aus Sicht des Gehirns· schon im Titel 
dig: Da.s als Gehirn sieht gar nichts; sondern Roth 
ist es, der in Beziehung .auf neuro biologische Forschungen 
etwas. zu Papier bringt. Kfassisch wird die Missachtung . 
nes solchen Untersehiedes in det Philosophie ;ils Katego-
rienfehler bezeichnet: Er liegt dann vor, wenn zum 
Aussagen aus. der Kategorie wissenschaftlicher. Ergebnisse 
ohne weiteres in die Kategorie der normativen Bewertung 
übertragen werden. Solches geschieht nicht selten 
dere bei .der öffentlichen Präsentation neurobiologisch,er 
Forschurigen.18 Mancher Streit um die Bedeutung der Neu-
robiologie ließe sich vermeiden,. wenri sich. die Deutung 
neurobiologischer Ergebnisse stärker innerhalb der reflek-
tierten .Grenzen der Erkenntnis halten und eine normative 
Bewertung getrennt davon erfolgen würde. Wissenschaft-
liche Ergebnisse und ihre kulrurelle Verarbeitung stehen in 
keinem direkten Kausalverhältnis, sondern sind der Inte.r-
pretation ausgesetzt. \1 

Roth spricht. beispielsweise von den für alle. Menschen 
gleichen Grundgefühlen,19 Wenn er iin Rahmen des .Prin-
zips der Verschachtelung hier nur biologische' 
chanismen meint, mag er Rec.ht haben. Die höheren. Emo-.. 

. tionen - wie Damasio diese nennt - ,sind eindeutig nicht 
gleich bei allen Menschen, sondern kulturell wandelbar. 
Oder ·will man wirklich behaupten, dass beispielsweise . , 
Melancholie bei einem spätantiken Adligen, .einem heuti-
gen Japaner und bei jedem Einzelnen von uns 
päern als gleich anzusehen ist? Die Unterstellung ,der glei-
chen Grundgefühle kann nur als steile bnd. falsche These 

.18 Vgl. zum Beispiel Roth, ebd., S.180f. Hier geht es mit Verantwortung, 
Moral, Schuld und Strafrecht - angeblich auf der Basis neurobiologischer 
Fakten·-, merkwürdig durcheinander. 

19 Ebd„ S.146. 
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bezeichnet werden .. Sie markiert eirle 
liehe Grenzübetschreitung, die. zugunsten. der Phänomene 
in·. vergangenen und gegenwäitigen .Kulturen zurüC.kzu-
weisen ist. . · . , . · . „ . . . · 

• Nicht untypisch . für ein .. Schwanken 
zwischen angemessener E:rgebnisdarstellung und Greriz-

. überschreitung sind. auch· die folgenden' Ausfi\hrurigen aus 
eineh), :auch; in. dem Brigitte Röthleiri Grundwissen der 
Neurobiologie veri;nittelt: · · · 

Aus .. vielen Experimenten ,an einigen 
sehen und . aus. der · Analyse von , Gehirnvedetzungen 
weiß. man heute, das.s ·emotionale Regungen 

· lieh. von drei Bereicheµ :ausgehen: . von. Thalamus und · 
Hypothalamus, vom limbischenSystem, dazu·noch vori 
einigen Bereichen der Großhirnrinde; Katzen, die durch 
eine Elektrode an bestimmten Stellen .des Hy:pothala" 
mus gereizt :v'ltlrdeni zeigten sich erregt, begannen. zu 
fauchen und· ih,re ·Krallen ausz.ustrecken. Sie sich 

· nicht mehr anfassen und begannen sogar, von sich aus 
aggressiv zu :Werd.en.20 

Die in diesem Zitat geschilderten Forscht'ingsergebnisse ' 
sind gar nicht zu bestreiten dies steht einem Philosophen: 
auch nicht Es geht vielmehr um die Bedeutung und 
Reichweit.e solcher Aussagen für· das Verständnis. unserer 
Gefühlswelt. Sicher wird belegt, dass Gefühle bei· 
sehen und Tieren >irgendetwas< mit spezifischen· Regionen 
im Gehirn zu.tun haben (auch wenn: der erkenntnistheore-
tisch naive.Umgang mit dem Begriffdes Wissens 
den mag). Verräterisch ist dann auf der gleichen Seite des 
bereits. Zitierten:• >»Gefühle<, das. ist ein Begriff, mit. dem 
Wissenschaftler.wenig anfangen können. Et ist ihnen zu 
wenig genau .. « Diese· Stelle lässt. sich. so ·verstehen, dass 

20 Röthlein, Sinne, Gedanken; Gefühle .. 
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N sich· el;>efr ni6ht 'mit .. dem Thema· der. 
fühle so beschäftigen, wie es ims alltagsweltlich.beim Aus-

, sprechen des>;lch liebe vermut-
lich. ein Eingeständnis. Es machtal;>el'.keirien 
Sinn; zugleich :;enyartungen, zri wecken, in, der Neuro 
logie ließe :sich besonders viel über unsere a))tägliche· Ge" 
fühlswelt lernen.' .. sachliche ::Pi.rnkti ··der hii:fr · auch gar 

' i,.icht aporetisch stilis,iert werderi' soll; bleibt: ' ·1• gehi:ir:t ' 
. zum ,Merkrrialeiner naturwissenschaftlicheri 
. ,dass wel.t in rir1er . :::) 
. zµm. der w1rdi1 Dies ist grund- · 
sätzlich legitim, Allerdings daraus., dilss der l) nter:su" · 
chungsgegenst\\n<f:11ieht mehr deckui:igsgleich .m:itd.erri· ..et' 
täglich. ,interes'sierenderr Gegeristand'ist,: Art<'di:esen 

·.haben wir,: urisbei5piels;vreise·.bei :Sri.ehe und. Eiche,. 
die im:de)ltschen;'Wald· im Ze11tr\im des Erlebens stehen, 
gewöh!it; Wir · kön.nen , akzeptieren;. dass . Genetiker und · •i 
Molekularb.iol0gen. Bäu!Ue, ebenaµ,ders r.edeh 

. , meisten Spaziergä11ger.cA:hr1li<;hes .wir< bei,m The,ma 
, der, Gefü.hl.e wohl auchlerri.en. Und genatisowie:dei:Wald. 
ohne Genetik un;d Molekularbfologie erlebbar ist, wird es 
auch selbstverständlich bleiben, dass wir mit unseren. Ge-
fühlen imTäglichenvreiterhin ohne. n\\tu:rwissehsch#tliche. •. 
Operation;tlisierung .leben .. J)ie einzelne . Lebenssituation 

·.mit ihren füisonderheiten und· m:it. ihren Subtilitäten .wird · 
· auc4 '\V.eiterhin,in der Sprache der. kulturell konstituieri:en. • 
Innerlichkeit gedeutet werden. . . ' 

Eiri:solches Eingeständnis findet 'sich auch im b,ereits zi;. 
Buch.Zum Gründwi.sseri:denNeurobioldgie: ;;wenn 

· · wir Hunger haben, fressen: wirc!J:icht, sondevrt wir. essei:rin 
', bestimn1ten Fpr111en; Eigentlich das 
sig; denn. wir '.brauchen nur· Kalorien. Das' ganze 

· hc;:him das, was wir Kqlriir nennen. 
durch uriterschei,den wir uns ·:vom: Tief:.«21 Zwar möchte 

21 Ebd„ S. 154. Siehe zurKultur·vertiefend Kap. 5. 

' ! ' • 
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. man .nun als Philosoph da'.raufbestehen,. dieser 
relle'P.q,tetsc;hied sich selbst wieder 
festiere,ri hier',iriöge eine:r. · 
qleili>eriden der aus neurobidlogischem 
Muride"genügen: :C:fm&ekehrt fäll( es viellei(;ht,nun 
die Bedeutung.derNeurtjbiologiein.eine!'. , 
F:orm; ·zu akzeptier(!n: 'Grundprinzipieri des ' 
reiii . .,,.;··,um' mit, Bedacht einen fochnischen Ausdrück :zu, 

in einer der Gefµhle · 
lernen, . l!TI jetzt sch<>n mehrfach zitierten. vön Rötfü' 
lein,'.?uin. ßnin,dwiS$etl' der,D;-J'eutobiologie wird:zuyi. 
. betont, .»Gefühle sind ,Anders als. die ,für 
ä:ußeie zuständigen·, Neui:otraµsm.iiter,•.:c,' die 
cheriiischen .. Boteh$töffe'ill1'.Gehirn.·r- ,· 

',Gefühle' zuständigen Bote11stoffe :nicht ''So\;,schri(!ll: 
sind ·ke.me Phario111erte,, di,e in :Huridertsc . 

tels.ekunden: ;tn" abgeschaltet. werd.eri: [: •· ;] • ·.·. 
Prozesse sind ·.ganz •typische Beispiele·· für Jangsarµe' 

ein beispielsweise. auf 
Stimmungen, die sich,,-,,' sei irr der Abenddämme::. 

. rung oMr mit Fre1.mderi beim op:tJienten 1Mahl 7 erst läng-. 
, sanr und.,sic}iüber..andere Stimn:iungeti „ .. 
Au.eh nach eimem Streit mag .der Anlass des kogri-... 
tiv im Gespräch schon lange ;geklärt Si;!in ..,: :die Leideh-

'des Streites nach und .drohen i}).n ii;t 
andei'ell'Feldem sogleich aufflammen zu lassen„ . 
. · Fazit: .. Dfo.Neurobiologie ist :wic::htigauch zum prinzipi-

ellen .·von Gefühl!'!n; • aber: .·es ist illusionär ·zu 
glauben, dass .sie eine direkte Deutung .meiner eigen,en Ge-
fühle N' eurobiologische 
legen sich, nicht sep:>st aus, sondern •wir deuten: sie, fo' 
eii;iem. gewissen Sim;1e ·sind neurobiologisch<!· 
Konstruktionen d.erRealität . .Wi:r können Geschichten 
der 'Determination sprechen: .·.Neben der . ', ', '.. ,, '• ·' 

22 Ebd., S. 147. dortseiost als. Zitat: 
' ' ' . ' ' ' 
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sehen Geschichte lassen sich auch .andere 
geschichten· der· menschlichen. Gefühle erzä.hlen. Nach 
1968 dominierten die Geschichten· der gesellschaftliehen 
Determination u'nd in .den zwanziger Jahren.des20 .. Ja.hr-
hunderts - im Programm. der Einheitswissenschaft - gar 
die Geschic):ite der. rriikrophysikalischen Determination, 
Diese Vielfalt der Determinationsgeschichten mag verc 

. deutlichen,. c:lass wir es .. sind, .. die diese Geschichten 
len. Die Wirklichkeit sel.bst schweigt. Wir bringen sie. zur 
Sprache. Deshalb können.· alle 
Richtigkeiten über die der Gefühle nichts daran 
ändern, dass wir im Medium der ·Naturwissenschaften 
über uns reden. Diese Selbstanwendungsfigur wiederum 
lässt uns. das Feld natürlicher: Determinationen nicht ver-

aber · sie verdeutlicht: eine·• kulturelle,. 
· auch·· der· N atutwissenschaft. Die. N aturwissenscha'.ft, die. ;, 

' ' ' • ' '. ' ·, ' 1 .:,{1 
den Menschen zum Objekt d,er Untersuchung macht, stehtJ 
selbst des und liefert nur ei?e •;1 .. ! 

.der Welterschheßung .. Oder il 
Jargon. Martm, He1qeggers .zu sagen: .Die. Natµrw1ssen-:''i 
schaft stellt ebenso wie die Technik nur eine d.er:Weisenil: 
der Entbergung dar. und die Welt ist ·immer schon er- }! 

' schlossen. 

5; Zur kulturellen Konstitution der Gefühle 

.Wahre Ei:npfindurig geht über wahres 
Bewusstsein. · 

Frei nach'Peter Haµdke 
' ' 

Ich fühle lllieh! Ich bin!1 

.Johann Herder 
',' ·,···,. ' ' ;, ' ' 

Gefühle zu haben, gehört zur biologischen Gri:mdausstat-
ti.tng des Menschen; gleichwohlhedeutet es .eiri.e 
leistung, Gefühle differenziert auszubilden und Worte für 
sie zu finden .. Die Kultu:rleistung besteht nicht darin, die· 
N atjirlichkeit der Gefühle zu verlassen; vielmehr ist in der 
Natur des Menschen eine Offenheit für die ki.tltilrelle Aus-
gestaltung angelegt; Neurobiologen sprechen in diesem 
Zusammenhang von der Plastizität des Gehirns. Diese 
Prägbarkeitdes Gehirns auch nach der Geburt eröffnet die 
Möglichkeiten zur kulturellen Ausgestaltiing natürlicher 
Eigenschaften des Menschen. Nicht in allen ünd 
nicht zl.1 allen Zeiten werden Gefühle in gleicher Weise 
deutet; die kulturelle Verschiedenheit ist dabei mehr .als 
nur· ein Unterschied in der Etikettierung von ansonsten 
gleichbleibenden: Gefühlen; denn sie. selbstverändern sich 
kulturelLDie Bedeutung des Kulturellen zu betonen; mar-
kiert keih Wunder, 'wie der Men:sch die Natur verlässt. Der 
Sache riach lassen sich Natur.und Kultur ganz gut zusam-
men denken; wie beispielsweise Eva Illouz mit Blick auf 
eine der Untergruppen der Gefühle erläutert: »>Emotio-
nen<· sind .. das komplexe' Zusammenspiel ·von physiologi-
scher Erregung; Wahrnehmungsmechanismen und lnter-
pretatibnsprozessen; sie liegen damit an der Schwelle, 'WO 
das Nicht-Kulturelle in der Kultur verschlüsselt ist, wo 

1 Herder; Zum Sinn des Gefühls, S. 236; im Original kursiv. 
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Körper, Kognition und Kultur konvergieren und ver-
schmelzen.«2 Probleme bei der Deutung dieses komplexen 
Zusammenspiels wirft der begriffliche Dualismus von Na-
tur und Kultur auf, der nahelegt: Wo Kultur ist, kann 
keine Natur sein. Das sachliche Gegenteil hiervon ist je-
doch richtig: Wo Kultur ist, haben wir es auch mit Natur 

'tJ 

zu tun. Kultur ist eine Erscheinungsform der Natur. Diese 
Einsicht, die eine naturwissenschaftliche Betrachtung auch 
des Kulturellen ermöglicht, ist aber selbst wiederum eine 
kulturelle Errungenschaft. Das Verhältnis von Natur und 
Kultur zu klären, erfordert die Unterscheidung verschie-
dener Aspekte: Während jede begriffliche Erschließung 
der Welt immer schon eine kulturelle ist, muss der Sache · i 
nach die Kultur als Teil der Natur verstanden werden. 

Solche Formulierungen muten nur dann unerträglich 
paradox an, wenn man einem begrifflichen. Konservatis-
mus folgt, der Veränderungen der Begriffe nicht zulässt, 1, 

Wenn ein überkommener begrifflicher Rahmen eher'Pro-
bleme schafft als löst, darf die alte Begrifflichkeit nicht sa- l· 
krosankt sein. Dies scheint heute bei vielen Dualismen wie 
Kultur-Natur, Geist-Körper, Willensfreiheit-Determi- il 
nismus, vor allem Gefühl und Verstand, aber auch bei ':/, 

Fall Das Be- 'j 
gnffserbe - 1m h1stonschen Emfuhrungskontext be1sp1els- 1 

weise bei Descartes vielleicht überzeugend - verstellt 
Wirklichkeit mehr, als es sie erschließt. Daher sollte die 
Reaktion nicht lauten: Umso schlimmer für die Wirklich-
keit! Vielmehr ist es eine Aufgabe, mit der alten Begriff-
lichkeit und mit den alten Kategorien - denn nur diese 
haben wir - ihre eigene Überwindung zu versuchen. 

Gefühle sind kulturell konstituiert. Was heißt das? Im-
manuel Kant hatte in der Kritik der reinen Vernunft den 
Kategorien eine konstituierende Bedeutung für die 
menschliche Erkenntnis zugesprochen. Schon Kant be-

2 Illouz, Der Konsum der Romantik, S. 3. 'J} 
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schäftigt die Frage, wie sich die konstituierten Erscheinun-
gen und das dahinter stehende Ding an sich zueinander 
verhalten (auch wenn diese räumliche Metapher bereits 
Kant unangemessen vorkam). Kant gelingt es nicht, die 
durch Kategorien konstituierten Erscheinungen in ein be-
grifflich überzeugendes Verhältnis zum Ding an sich zu 
bringen. Ein ähnliches Problem stellt sich auch im Verhält-
nis von Kultur und Natur: Die kulturelle Konstitution der 
Gefühle lässt sich in einem bestimmten Sinne als Konstitu-
tion der Erkenntnis der Gefühle begreifen; die Wichtigkeit 
von Natur und Kultur liegt so auf unterschiedlichen Ebe-
nen. Der Zugang zu Gefühlen und die jeweilige Erschlie-
ßung des lnvolviertseins erfordern eine kulturelle Leis-
tung; das bloße Vorhandensein von Gefühlen ist schon in 
der Natur gegeben. Allerdings greifen die Erkenntnis der 
Gefühle und ihre kulturelle Deutung in das Vorhanden-
sein von Gefühlen ein (ohne ihre Natürlichkeit hinter sich 
zu lassen). Was für jede Erkenntnis zutrifft, nämlich das 
zu Erkennende durch die begrifflichen Mittel zu beeinflus-
sen, gilt auch für die Innenwelt und für die Gefühle. Mit 
ihrer begrifflichen Konstitution ist der Zugang zur Natur 
der Gefühle selbst kulturell veränderbar. Oder in Anleh-
nung an die Stoff-und-Form-Begrifflichkeit des Aristote-
les formuliert: Die Natur der Gefühle liefert den Stoff für 
die kulturelle Formung, nur dass der Vorgang des For-
mens selbst eine natürliche Grundlage hat. Die Gefühle ei-
ner eigenen Welt der Innerlichkeit zuzuordnen, gehört zur 
kulturellen Formung; es lassen sich auch Gefühle denken, 
die nicht einem eigenen inneren Erlebnisraum zugeschrie-
ben werden. 

Bei Kant wird die Konstitution der Erkenntnis als unge-
schichtlich und für alle Menschen gleich gedacht. Demge-
genüber zeichne ich jetzt Stationen einer Geschichte der 
kulturellen Konstitution der Gefühle nach. Wenn es eine 
Geschichte der Gefühle gibt, wird indirekt plausibel, wes-
halb wir es bei den Gefühlen nicht nur mit ihrer unge-
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schichtlichen Natur zu tun haben. Auch wenn in sehr lan-
gen Zeiträumen gedacht die Natur ebenfalls eine kosmi-
sche und evolutionäre Entwicklung kennt, steht die innere 
Natur in der relativ kurzen Zeitspanne des menschlichen 
Daseins für den gleichbleibenden Teil. Hieraus folgt nicht, 
dass kulturelle Eigenschaften ihrerseits niemals neurobio-
logisch erfasst werden können; denn die Naturwissen-
schaften sind nicht eingeschränkt auf Genetisches, sondern 
sie können auch kulturell erworbene Eigenschaften unter-
suchen. Ihre kulturelle Konstitution wird dadurch nicht 
hinfällig, zumal die naturwissenschaftliche Perspektive 
selbst kulturell erworben ist. Um Natur und Kultur der 
Gefühle gleichermaßen in ihrer jeweiligen Teilberechti-
gung zu würdigen, geht es jetzt auf der Seite der Kultur 
um die Geschichte der Innerlichkeit. 

Der Altphilologe Bruno Snell hat bereits im Jahre 1946 
von einer Entdeckung des Geistes bei den Griechen ge-
sprochen und Homers Sicht des Geistes und der Gefühle 
zum Ausgangspunkt genommen.3 So lässt sich geradezu 
ein Spannungsbogen denken vom Odysseus des Homer 
ins Jahr 1914 zum Ulysses des James Jöyce. Während Ho-
mers Odysseus Gefühle nur als äußerliche Schicksals-
mächte kennt, die über ihn ohne sein Zutun hereinbrechen, 
stellt Joyce zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Innerlich-
keit in den Mittelpunkt. Die Innerlichkeit eines Menschen 
ist so reich und differenziert, dass er für deren Darstellung 
an einem einzigen Tag 1000 Seiten braucht. Was zwischen 
Odysseus und Ulysses liegt, nenne ich die Kon-
stitution der Gefühle, die von der schicksalhaften Außer-
lichkeit zur Ausgestaltung eines inneren Erlebnisraumes 
führt. Selbstverständlich hat auch der homerische Mensch 
Gefühle, aber seine De11tung ist grundverschieden von 
einem innerlichkeitsorientierten Verständnis, so dass es 
schwerfällt, noch von den gleichen Gefühlen zu sprechen. 

3 Snell, Die Entdeckung des Geistes. 
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Bruno Snell betont in seinem in der Altphilologie bis 
heute umstrittenen Buch, »wie grundverschieden von dem 
uns Gewohnten bei Homer alles ist«: 

[ ... ] die Griechen haben nicht nur mit Hilfe eines schon 
vorweg gegebenen Denkens nur neue Gegenstände 
(etwa Wissenschaft und Philosophie) gewonnen und alte 
Methoden (etwa ein logisches Verfahren) erweitert, son-
dern haben, was wir Denken nennen, erst geschaffen: 
der menschliche Geist als tätiger, suchender, forschender 
Geist ist von ihnen entdeckt; eine neue Selbstauffassung 
des Menschen liegt dem zugrunde. [ ... ] Das Entdecken 
des Geistes ist ein anderes, als wenn wir sagen, Kolum-
bus habe Amerika >entdeckt<: Amerika existierte auch 
vor der Entdeckung, der europäische Geist aber ist erst 
geworden, indem er entdeckt wurde; er existiert im Be-
wusstsein des Menschen von sich selbst. 4 

Snell redet hier nicht spezifisch von den Gefühlen, son-
dern ganz allgemein vom menschlichen Geist und der 
menschlichen Seele. Seele und Geist fallen weder vom 
Himmel, noch sind sie einfach vorhanden. In einem 
sen Sinne entsteht der Geist durch seine Entdeckung. Al-
lerdings interpretiert der homerische Mensch Seele und 
Geist nach Analogie von Organen und schreibt sie gerade 
nicht seiner eigenen Innerlichkeit zu: 

Wollte ich genau sprechen, müsste ich sagen: das, was 
wir als Seele interpretieren, interpretiert der homerische 
Mensch so, dass drei Wesenheiten dort sind, die er nach 
Analogie von körperlichen Organen deutet. Die Um-
schreibungen für Psyche, N6os und Thymos als >Or-
gane< des Lebens, des Vorstellens und der geistigen Re-
gung sind also Abbreviaturen, Ungenauigkeiten, Unzu-

4 Ebd., S. 7. 
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länglichkeiten, die sich daraus ergeben, dass ,die Vorstel-
hmg von >Seele< (aber auch von >Körper<[ ... ]) nur in der 
.Interpretation durch die Sprache gegeben ist: verschie-
. dene Sprachen können in der Interpretation weit von-
einander abweichen.5 · · 

Der homerische Mensch schreibt keiner 
Innerlichkeit ·zu, •sondern erlebt· sie als schici-.salhaft ·von 
außen kommend: »Stets. laufen. zwei Handlungen nebe.n-

. einander:. die eine .auf der oberen Bühne unter den Göt-
tern, die andere hier auf Erden, und zwar wii:d alles, was 
hier unten geschieht, bestimmt durch. das, was dkGötter 
untereinander verhandeln«.6 Homer geht von keinem ein-
heitlichen Ich auss das die.inneren Eigenschaften 
siert. HermannSthmitz hat den treffenden· Ausdruck der 
»halbautonomen benutzt, . um' Homers 
Sicht eines vielgestaltigen Ichs zu charakterisieren und 
gleichzeitig gegen. überzogene moderne Einheitsvorstel-
lungen abzugrenzen.7 Vom Seelen- und ·Geistesleben als 
Organen: des Menschen bei Homer· zeichnet .Snell einen 
weiten Weg nachj der in .Griechenland über mehrere Etap-
pen etwas profiliert, was wir ;uns angewöhnt haben, »euro-
päischen Geist« zu nennen. Zu .diesem europäischen Geist 
gehört auch die .Interpretation des Seelenlebens in der 
Metapher der.Innerlichkeit. Wenn.Homer das Seelenleben 
in Analogie. zu Organen deutet,. liefert er den Ausgangs-
punkt, von dem sich die Innerlichkeit abwendet: Dies ge-
schieht in Prozess, der als »langsame Formierung 

5 Ebd., S. 25. 
6 Ebd., S.35.. . . . . . . 
7 Podiumsdiskussion »Das Menschenbild Homers« am· 10: Dezember 2003 

an der Universität Rostock. Gegen seinen Kontrahenten, Arbogast 
Schmitt, arbeitete Hermann Schmitz in dieser Diskussion überzeugend 
heraus, dass Homers Menschen nicht nur die moderne Orientierung am 
Bewusstsein und an einem einheitlichen Ich in Frage stellen, sondern der 
Vielfalt des Innenlebens bis heute empirisch besser entsprechen als eine , 
einseitige Verstandesorientierung. ·' 
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einer der A:ntike«8 beginnt· und,' der., 
sich über Stationen der christl,ichen. 'Tradition ,zu .. Beginn · 
der Neuzeit. beschleunigt. Am ,Ji:nde dieses 'Prozesses steht 
.eine Itip.erlichkeit, zu der die Entwicklung VOJ?. Ihdividi.ra• 
lität eb.enso. dazugehört wie eiJ.1.Gespürvdn 

. klusive. der, zu11ächst . einmal •ganz für1 sich den , 
eig<;ri.en Gefühlen nachzuspüren; öhne gleich an ihre. Be,; 
.kuriduJJ.g denken. zu müssen:9 Auch.beim Gewissenhapen 
wir mit einem Bestandtei,l derTradit.ion der .·· 
keit ZU <tun;, in.' der .wir UrlS mh uns.' selqst · konftOI),tieren, 
\lnd. zwar nicht v.or .. aller Augen;. sondern".stilLfüruns 
selbst. Was einige Autoren ne11nens 
hi:irt eberifalls · als . kulturelle · E;friingenschaft in. die 
tion .. der\ln,I}erlichkeit.11 . • , . ·.. . . .. · '. , · 
. •IqiRahmen.der christlichen Tra:dition,spieh dieAnMyse 

der Bekehrung wichtigeRolle•füt die Ausbildung 
ner Innerlichkeit. Wer. sicl:I vomiS.aulus zum 'Paulus . ent-

. wickelt . hat, ndgt ·zut Neubesclireiburtg seiD,et· 
Bi()graphie und einer Einteih1ng in 4as Vorher und 
her .. Um 'die.se Stilisierung leisten und. die. eigene Biogra:" 
phie neu zu isi: .eine Selbstko11fro11tatfon 
.und ein Gang in die 'Innerlichkeit erforderlich: Der Kfassi;,. 
ker turgattung stamajt VOJ::I Augustinus; seine 
Confessiqneswei:den im: :Deutschen üblicher:weise als. Be-: 
kenntnisse publiziert, 12

· Augustihus •"-. typisch für Bekehrte 
- , dramil;tisiert' seine eigene:. Verderbtheit vor. der• Bekeh" 
rung, betont .das helle Licht. des Danach. und. steHt selbst 

:»Übetall ist .uiuso größer die Fi-eU.de, je 
größere Beschw;erde vorauf,ging:<!.13 Nach. der gehörigen 
Ausgestaltung. einer. Bekefu-uiigsszene. wendet sich 

1 ' • • : ' • „ ' "· ' ';' :· . ' :: .11, ,·. • 

8 .... ···.. . .••.•·· 
··,· .. •, ,, · .. ··. , '·' 

10 Vgl„ Die Entstehung des Gewissens,. •, · 
11 'Vgl. Krüger, Die Herkunft desphifosophiSchen Selbstbewusstseins. 
12 Bekenntnisse; Vgl. Horn, Augus#nus .. 
13 Atigustinus, S. 208. · · 



82 Zur·kulturellen Konstitution der Gefühle 

tinus der Innenschau zu, um zu verdeutlichen; was ihn 
• jetzt nach der Bekehrung ausmacht. Der bekehrte Augus-

tinus formuliert ein . Programm der Innerlichkeit: »Geh 
nicht nach draußen, kehr wieder ein bei dir selbst! Im in-
neren Menschen wohnt die Wahrheit.«14 

· 

An genau dieses.· Programm:· knüpft 1335. Petrarca. bei 
seiner Besteigung.des Mont Ventoux an:15 Diese Bergbe-
steigung im Süden Frankreichs liefert nicht nur ein frühes 
Zeugnis, inwiefern die Landschaft als Produkt des Geistes 
anzusehen sondern ist auch das Dokument eines Lobes 
der Innerlichkeit .. Als Petrarca angesichts der grandiosen 
Aussicht auf dem.MountVentoux in: sei.nem Augustinus 
liest, versteigt er sich zu einem Lob der seelischen Innere 
lichkeit: Was ist die ablenkende Schönheit. der bloß irdi-
schen Außenwelt wert im Vergleich ·zur.Größe der.Seele, 
fragt Petrarca; zornig .auf sich selbst; weil er so lange zu 
dieser Einsicht: gebraucht hat.16 

Di.e Tradition des Protestantismus stärkt die Bedeutung 
des Gewissens und. vertieft die Erfahrung der Innerlich-
keit; im Pietismus entwickelt sich geradezu eine 
schwärmerei .. , Demgegenüber ·kommt Descartes' 
tes »Ich denke, al5o bin .ich« mehr als Begriff daher und 
sollte nicht vorschnell als Vertiefung der persönlichen In-
nerlichkeit .verstanden werden.17 Besonders interessaritfür 
die Kulturgeschichte der Innerlichkeit sind die Gefühls" 
philosophen des 18; Jahrhunderts mit ihrem großen Echo 
bei d.en Zeitgenossen und. in der Literatur des Sturm und 
Drang. In diese ,der Gefühlsphilosophen gehören 

14 Augustimis, De vera,religione /Über die ·wahre Religion, .S.123. 
15 Petrarca, Die Besteigung Mont Ventoux. · 
16 Ebd„ S.25. 
17 Ein Problem, das philosophieimmW.ent nicht angemessen lösbar ist, be-

steht in folgendem Unterschied: Um Innerlichkeit in ihrer kulturellen 
. Bedeutung herauszuarbeiten, reicht es nicht aus darzulegen, dass einzelne 
Philosophen die Innerlichkeit als. Begriff einführen oder thematisieren, 
sondern sie müssen damit zugleich eine soziale Praxis ausdrücken, die ge-
schichtlich zur W1rkung gekommen ist. 
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der Graf vön Shaftesbury, Francis Hutcheson18, Adam 
Smith1·9 undinpeutschland Johann GeotgHamann und 
Friedrich Heinrich Jacobi.20 Diese Philosophen haben be-
sonders in der deutschen Tradit.iori keine. gute Presse, weil 

Karit.'und Hegel aus gelesen eben nochhicht.in.d.er 
Lage sind, die Wahrheit auf den Begriff zu 
bringen. Für die. Gefühlsphilosophen . scheinen· sich·. des-
halb vor allem die Literaturwi.ssenschaftler und für Adam 
Smith besonders die. Ökonomen, zu, interessieren.'Auch 

' kann nicht verhehlt werden; . manches Lob .des :Ge.:! 
· fühls bei Hamann tindJacobi ausdrücklich dem Programm: 
der Gegenaufklärung zuarbeitet. Das Gefühl verkommt/ 
dann zu einer.vermeintlichen Bastion; das dem:Licht der 

· Aufklärung. 1?1it. ihrer. einseitige'n Verstandesorientierung 
widerstehen kann. Gleichwohl lohnt es. sich; auf die 

einen neuen.Bliek zwwerlen,'weil es so 
gelingen könnte, manche· Einseitigkeiten des Programms 
der Aufklärung im 18. Jahrhundert z11 vermeiden. Dies 

. mag auch noch für die heutige Debatte umVernunft,Ver" 
·stand und Gefühl von Bedeutung sein: Gerade weil• es ein:. 
einseitiges Programm·der Aufklärung mit einer·Fixierung 
auf Verstandesleistungen gibt; witd · !Ilanche rAufwertung 
der, Gefühle· innerhalb und außerhalb· der Neurobiologie 
.allzu• allergisch aufgenommen. Eine umfassender• verstan- · 
µene Aufklärung, die. die nicht von , 
vornherein ausschließt, hat bessere C::hancen, ·das Haupt-
anliegen .der Aufklärung - vereinfacht ausgedrückt:· die 
Welt ein bisschen vernünftiger zu machen "' überhaupt an- , ' 
zupacken. Außerdem schadet der Aufklärer, der den Ver-
stand überbetont, sich selbst ebenso wie den vermeintlich 
18 Siehe Hutcheson; Eine Unters'uch'ung über den Ursprung unserer 1 deen 

von Schönheit und Tugend. · · · 
19 . Siehe besonders Smith, Theorie der ethischen Gefühle . 
20 ·Vgl. Meier-Seethaler, ·Gefühl und Urteilskraft, S. 34 ff., die historische 

Meilensteine einer nachieichhet und ihre Darstel-
lung bereits im 17. Jahrhundert mit Blaise ;t>ascals »Logik des Herzens«. 
beginnt. · 
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Die. Gefühlsphilosophie· 
, derts kann deshrub 'auch als .eine yerstarid(;!n 
werden;·die,,atifeine andere reagiert. ' .. ,·.· ' 
· Isaiah Berlinhar in einemforian:ten Bu2h Johann Georg 

Hamarin. als '»Pionier des Antiraüo.nalisrims« charakteric 
Nuri soll es bei Berlin nicht darum gehen> den 

durikfon · Hamann a:n die Stelle der .großen 
phiklsophen setzen;' Doch es ist nich,f"alles falsch, :was 

·•. Haritanri ·vor Augen hatte; Für ihn basiert ·alle V ei;aunft 
letztlich auf dem Glauben; GJatibe ist jedoch ste.ts der 
fühlte ·Glaube .. Deshrub lässi:. sich, ein Gedanke Hamanris 
einfach abwandeln: »Die Vernunft·.baut äufden .Gefühlen : 

.. auf; kanninicht'an deren 
deI1. Glauben gegenüber der Vei:-n,µn;ft; 

Glaube ist kein Werk. der Vermmfr unä kann .daher auch 
ke,inerii. Angriff ' derselben:' unterliegen; weil'. Glauben' so 
· w:enig durch Gründe• geschie):lt rus Schrrz.ecken um;l 
hen.«23 Klan!r Hamann je getanhat,·spricht 
Berlin über dessen.Anliegen: »Hätten di,e obsiegen,de!l·ni) 

Schule.ri J ... ] nicht mit alliµ 'gi;oßer . 
tung ·•auf die Wahrheiten, herabgesehen,. die. Hamann;: wie 
wuridt;rlich auch ii.nmer; ausgesproc4en1 hatj:e; so hätte die 
von ihm initiierte Bewegung: nicht dieforchtbareri':Fölgen ... 
für Den,ken und Handeln gehabt, cli<:! sie vor, alleJ.11 in , 
rem schrecklichenJahrhunderthabeh' sollte;«f4 

.. ··... . . 

Die Rezeption von Hamanns·Ideeh ,iin deutschen 
und.Drang ist erstaunlich breit: »Die Romantik, der 
rationilismus und Argw:6hn gegen alle Theorien urid .•· 
intellektuellen KortstruktiOnen als ,bestenfalls .·nützliche·· 
.Fiktioneni v.erzerreride Medien,-- als 

·i''''i ' - ,' 
H Bedin,'Der Magus im Norden, S • .Z6: , · ' " . '. ' . . , 
22 .Bei Berlin,S. 62, heißt es W'.örtlich:·•Die Vernunft baut am dem Glauben· 

· auf,' sie kann nieht an seine Stelle treten.• Für Berlin ist klar: »Im Grunde 
isi dies. mode"1er Existentiai.ismus im. Embcycinalzusiand.• 

23.Hamann, SokratiscbeDenkwürdigkeiten, S.51. " 
24 Berlin; Sol 65. 
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. Möglichkeiteii; nicht der Wir)dichkeit. iii.s Auge se-

. hen zu ·müssen - habenihren,A:nfang:im Grunde in Ha-

. ist .det deutsche Stur:m und Drang '.::, 
in eine. Vorgängerep()che<i;ur, ,·Romantik'- ·eine 
Eppche Fühlens.: So könqen Die Leiden. des 
jungen. Werth.ers/vori Johann Wolfgang. a1s.:Dokl1" 
ment der fo!lerlichkeit yerstandeh werderi;. HiJ.Btiefv()tri 
22:' Mai. schreibt Werther: kehre. in mich selbst zurück 

·. uncl 'finde. eine Welt!«. Er etgärizt am P• »Ach .ihr 
verhünftigen Leute! Rief'ichJäe:helnd. aüs; Leidertscha'.ft!. 

Wahnsinn! Ihr .steht· 5o gelassen;• sp ohne 
Teil11ehinung.da, ·ihr sittlichen ,Menschen! «26 ' Bei. aller L.ei" 

W:i.rd. es· de1ll Sturm und Drang 
. noch der, Romantik gerecht, werul' sie. vor a,lleri;i als Gegen-

.. zur'.Aufklärung J<; i,nehr,: 
Stifüierung durchsetzt, einseitiger wird das 

Verstäp.dhis'. der,; selbst, durchaus vielfältigen Aufklärung. . 
Und esgibt •,keinen prinzipielle11 Grund;· die Gefühle a11s · 
diesem Projekt auszuschließen, l11J. Gegenteil: ist ein 
Teil der die. qefühle. Ein 
lntelle]{tuaFsmus,· der dies leugnet;' 

. Michel'Foucault. profiliert in verschiedeJ:ien Studil(n die 
These eirier• kulturellenlfonstitutiori; indem· er:ihrejewei-: 
lige historische· -.urid: zeichp:et 
speziell in Wahnsinn und GesellSchaft die kulturelle J{on" 
stit;utioh des Wah\'\sinns •rtach."Danlit greift er t;ih· Phäno-

. men.•auf,' das sowohl in deIJ, Umkreis'der.Gefühle·:gehört 
·als ·.auch mit. •den Schlüsseldaten • (Gründung .des.1 

raris) un:d 1794 (Abnahme der. Kettt;n 
in. ·+eitlich den Rahmei:l der 
des.'17:.urid markiert. In:1seineq1 Werk· 

25.:Ebd.,S.47;'· .. . . . >.•' . . . . . „·• 
26 Die Leiden desjungen Werthers, S. 12 und 53. . . 
27 Vgl. Kcindylis, Die Aufklärung im.Rahmen desneuzeitlich'en Rationalis-

mus, wo u. a. S. 40 der).ufkjärerische Rationalismus deutlich' vori einem 
wenig überzeugenden Intellektualisinus.abgegrenit W'.ird: 
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will Foucault die »Geschichte der Grenzen schreiben [ ... ], 
mit denen eine Kultur etwas. zurückweist, was für. sie au-
ßerhalb liegt«; er geht dabei von den> Tatsache« aus, »dass 
es in unserer Kultur keine Vernunft ohne Wahnsinn geben 
kann«. 28Jn Die Ordnung der Dinge versucht Foucault eine 
allgemeine Deutung von Klassifikationssystemeri, indem 
er den Begriff des Historischen Apriori unt;l der Episteme 
zunächst.an einem Text von.Borges einführt: 

zitiert >eine gewisse chinesische Enzyklopä-
die<, .in der es heißt, dass. die Tiere sich wie folgt .grup-
pieren: a) Tiere; die dem Kaiser gehören, b) 
mierte Tiere, c) · gezäht)Jte, d) Milchschweine, e) Sirenen, 
f) Fabeltiere; g} Hunde, h)in diese Gruppie-
rung gehörige,i) die sich wie Tolle gebärden, k) diemit 
einem ganz feinen Pinsel aus Kamelhaar gezeich11et sind, 
l) und so weiter,.m) die den Wasserkrug zerbrochen hac 
ben; n) die von weitem wie 

. Der.von Foucault zitierte Borges-Text verdeutlicht, wie 
sehr 1:Yaxonomien als Einteilungen der Wirklichke.it diese 
erschließen. Für Foucault sind solche Perspektiven auf die, 
Wirklichkeit historisch entstanden; einen Großteil seiner 
Arbeit .verwendet er auf die Nachzeichnung solcher Ge-
wordenheiten; Dies verbindet Foucault immer auch mit 
der Hoffnung, dass ein Aufzeigen· des Werdens die Frag-
losigkeit des. Gegenwärtigen auflöst, Anders als das kanti-
sche Apriori; das . zu allen Zeiten bei allen Menschen als 
gleich:gedacht wird, betont dass Apriori fyr; 
den emzelnen: Menschen. vorliegt, aber kemeswegs, eme 

. historisch-kulturelle Universalität. Die kulturelle Konsti_, 
tution der Gefühle lässt sich in den Denkrahmen .Fou; 
caults zwanglos einfügen, indem die Sortierung VCJn Ge.:: 

' ' 
28 Foucault, Wahnsinn und Gesellschaft, S. 9 und 12. 
29 Foucault, Die Qrdnung der Dinge, S. 17. 

h 
Zur•kulturellen Konstitution der Gefühle 87 

1 

fühlen, w:ie sie beispielsweise in meinem ersten Kapitel zu 
finden ist, als kulturelles Klassifikationssystem verstanden 
wi.rd und.indem die Überlegungen zum Wahnsinn auf Ge- · 
fühle überhaupt·ausgedehntwerden: Gefühl und Verstand 
bilde1:1 ein Paar/das in seiner Grertzziehung aufeinal,lder 
veiwiesen ist; So wie Foucault die vernünftige Urteilskraft 
in seinen Arbeiten zur Untersuchung der kulturellen 
stitution.zur Geltung bringt und damit die Grenzen.in der 
überindividuellen Kultur verflüssigen will; kann Urteils-
kraft GefUhl und Verstand auch. im 
len Leben ausbaliUlc;ieren (selbst wenn. die große 
gung iri:iSinne F.oucaults nicht gelingt). • ·.·. 

Niklas Luhmarui geht in seiner Systemtheorie noch ei-. 
nen Sd1ritt. weiter als die . von Fo':lcault vorgetragene und 
von mir geteilte Konstiiutionsthese, wenn er .Liebe als ein.e 
Form der Kommunikation deutet: »In diesem Sinrie ist,da's 
Medium Liebe selbst kein ·Gefühl, solidem ein Kommuni-
kationscode, nach dessen man Gefühle a,usdrücken, 
bilden, simulieren, anderen imtei:stellen, leugnen und sich 
mii: all dem auf die Konsequenzen einstellen kann, die 
es· hat, wenn .. entsprechende · Kommu11ikation realisiert 
wird.«30 Die .Uberlegungen ·· Luhmaruis · - •beispielsweise. 
seine »Evolution der Liebessemantik« - arbeiten die kul-
turelle Gewordenheit der Liebe heraus. Luhmann ·setzt 
sichjedoch demVerdachtaus, d.ass esjenseits der Kommu-
nikationscodes keinen naturalen Kern der• Gefühle gibt. 
Liebe ist. dami.t bei ihm eine creatio ex nih.ilo - ein Schöp-
fungsakt durch systemische 1Koinmunikation. •Zwar rn:acht 
es soziologisch Sinn, darauf zu bestehen, dass es auch »bei· 
Inti,mverhälthissen um soziale Systeme«31 geht;'. dodi. 
dere Deutµngen .werden dadurch nicht 
sondere nicht die romantis.che Innenperspektive der Lie-
benden· selbst.· Luhniann scheint ·es auf der letzten Seite 

30 Luhmann, Liebe als Passion, S. 23. 
31 Ebd„ S.217. 
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seines Buches zu'zugestehen: als, ·je zuvor wird 
man konzedieren müssen, dass Liebe .. alle 'Eigenschaften 
auflöst, die für sie Gruad und Motiv sein körinten. JeMr 
V ersuch; den anderea zu >durchschauen<;. führt· ßqden-
lose,. in .jene Einheit. von ;und. falsch, 
und unaufrichtig; die sich allen Kriteri.en entziekDeshalb 
kann.nicht, al.l.es gesagt Sy-
stemtheo.rie ebenso. wie .die kultÜrelle. Konstitutionsthese 
(ganz zu schweigen von biqlogischen Erklärungen; für die 
das in noch stärkerem Maße gilt) operiefe!l i.m Rücken der 
Liebenden,.·· sie.· zu . gar . zu •·erklären, 
wie es zur Liebe .. kom.mt. Doch der:,1 oder die Liebende , 
selbst befindet sich schon auf dem JVeg•zum, E.o,de der·,· 
Lieb,e, wenn d.iese ,PeJ:spektiye im Rücken der oder des Ge-
liebten. eingenommen y.rir.d u11d so die Besonderheit ,ins 
Allgemeine aufgelöst w:ird. : .·· · · · · · 

Die. Konstiti.ttion der Gefühle führte zu der kultµrelleri · · 
>Entdeckung<. der Jirnerlichkeit;, 
schiedlich .ausfallen karin; Während Hermann Schmitz die 
Ich-Zenp;ierung ·,· der:.lhnerlichkeit ··kritisiert.·.· ·Michel. 
FOucault irrüner .den Kontext der Macht (in .diesem Fall als 
Selbstdisziplinierung), betont, scheint:es,:rn:ir vor allem eine .. ' 
positiv zu bew:ertende Bereicheru.o,g des Menschen zu sein; 
sich in der.Form der.Innerlichkeit mit sich selbst beschäfti-

Qie Ausbildung Ihl;ierlichkeit' schafft.·.· 
eine eigene Welt. und' unterstützt so· die. Autonomie des ·, 
Menschen. Wer sich nur al's Spielball des. Schicksals ;Oder .·· 
der Macht begreift, ist in einem yiel höhei;en Maße von der 
Außenwelt abhängig als ein das nach innerlicher 
Stellungnahme handelt; Im, Erwägen von Möglichkeiten 
werden Automatismen und J\ol1v:entionen. a'\-lßer; Kraft ge-
sep:.t und auf ihre Berechtigung überpiüfbai:, so 
denfalls die Hoffnung der. wohlwollenden. Deutung. der 

. Innerlichkeit. ' 

32 Ebd„ s. 223. 

' 1 ' ' 

6. Sind Gefühle >Konstruktionen< oder authentisch 
·vorhanden in einer privaten Innerli'chkeit? . 

Liebe [ ... ] ist das Gefühl, das das. größte 
Maß an Vorstellungskraft erfqrdert. [., .] 
Sie . ist. ein Gefühl, das . zu 
dem, :was die Wirklichkeit [ .. .] verc 
schafft, immer eiq. Quantum an 
benötigt.1 · · · ·. · · 

· ·, Javier.Marfas 

Was will ich eigentlich wirklich? Was sind meine wahren 
Gefühfo? tue ich etwas. Bestimmtes? Dies sind 
Fragen, die viele Menschen In Leqenskrise; 
in eirier ··Therapie· oder· äuch ohne besonderen 
kommt nicht selten die Befürchtung auf: Handle und filhle 
ich µur so, weil es nl:ir meii:ie Eltern und ':Freunde gesagt 
oder es. immer ery;artet haben? Solche :fragen lösen die 
Suche nach den eigentlichen Lebenszielen aus mit der Ma-
xiine: .Handle nur so, wie du es aus ' dem Innern heraus 
wirklich fühlst! Hinter' dieser Aufforderung die, Vor-
stellung des Authentischen: Die eigenen Wünsche werden 

·als etwas begriffen, das wie in einem Bergwerk in der Tiefe 
verborgen ist und als eigentlich und wirklich entdeckt wer-
den kann. Es wird unterstellt, da$S eS eine wahre:Deutu,ng 
der eigenen Wünsche und des eigenen Selbst gibt, die man 
durch intensive Schau in die innere Privatheit herausfinden 
kann? · 

Die Gedankenwelt· des Authentischen ist. eng ini:t ·der 
Metapher der Innerlichkeit. verbunden: Wenn Gefühle im 
Inneren zu finden sind, liegt es nahe zu unterstellen, dass 
sie authentisch urid hur mir se,lbst sind. 
1' Marias, Der Gefühlsmensch, s.186 . 
2 Die hier thematisierte Privatheit •ist als Begriff der theoretischen Philoso-

phie zu verstehen, der nichts mit .der sozial philosophischen 
zung privat und öffentlich zu tun hat. • • · 
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Doch diese Vorstellung von den eigenen .Wünschen uiid . 
Gefühlen· scheint mir falsch zu sein. Mit der kulturellen 
Erfindung der. InO:erlichkeit,. die wichtige Bereiehe7 
rung m:iserei: selbst d;:irstellt, gehen diese Vorstellungen al-
lerdings. oft Insofern ist wichtig; bestimrl1t1e,As-
soziationen 'der Ihnerlichl,{eit' - 'ins.besondere ihre private ' 

und die. hiermit· gekoppelte 
fong des J\uthentischen -'- .abzuweisen, ohne die kulturelle . 
Efrungerischafr der Gefühle und ihrerlnnerlichkeit preis" 
zugeben:. . · , .····· . ·.·. ·· •·· · · ' • · . . : .. · . · . 

· N ;i,ch der Art und Weise, :wie in der voh . 
gehenden':fraclition über Gefühle nachgedacht wird, habe11 
wires beiGefiihlen Gegenständenzu·tun, .. dl.e 

:Unbeeinflusstiri 
Inneren ihr Wes.en„cider allzu .oft· auch Unwesen. trei- : 
I,en} Gefühle, sind jedoch nichts vor aller Interpretation 

. Vorhandenes, als vrenn sie bloß in 
wären, mif depen :Wir gar t).ichts .zu tun haben. f:s 

hört zu d.e.n Irrtiimern der. cartesiäriischen Tradition; 
v/ir uns vollkmnmen sind;• Qefühk gelten . in ' 
dieser .Tra4ition als selbst..:veri#zierel).4, d;:is heißt, Gefülüe 

. haben immer ,Recht, weil sie. Fakten unseres Inrierilebeiis 
simL Kar,m nur ich ich die sage, 
wenn der Satz.» !Ch .liebe dich«, über meine Lip-
pen kommt?, Bin, ich priv:ilegiei;t, dies Qdei:: 
haben andere .. (insbesondere. ,Angebetete). auch eµi 
Recht, gar. ei:n ,größeres, ZU beurteilen,. :wie, ur!\ mein(! 
netlichkeit bestellt ist? · · '.. . . . .. ·· 

der Philosophie gibt .es schori lange Zeit uri' 
1l!lsere Fähigkeit, .die Außenwelt angemessen. 
men. oder ist.hier .die Fra"° 
ge.4 Wie schop. Bemerk.uri} 
gen Z1;lr kulturellen Konstitutiori ergibt, überzeugen midi: 
3 Siehe 'ßedfo;d, Emotions, und· vgl: auch Empirismus und 

sophie des Geistes. . . . . 
4 Vgl: .Realismus und Anti-Realismus, hrsg. vom Forum für ·Philosophie.' 
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Anti, xnehr, .weilsie die der 
Wirklichkeit erkenntni.stheciretisch • .reflektieren'. ·Die··. er-

. Tradition · Ifümanuel, Kants,; die ·in ·den 
Begriffen •den konstitutiven · Zuga,ng • zur. Realität sieht; 
wird hier ,als leitend betrachtet. K,arit selbst hat; sich :mge" 
sicpts seiner· Abwertung des Gefühlsmäßigen. riick son-
.derlich.für :die erkenntnisthe.oretischeri. Konsequenzen .auf 
die.Gefühle :interessiert. Deshalb,nutz.e ich andere 
tiorien der Philosophie; .eine Lesart . 
der Ge,fühle zu pabei ha:tjdelt es sich nebe,n der. 

1 besonders außerhalb •der. J,>hilosophie Auffas- . 
surrg.des.radikalen Km1strukti:Vismusum.die sprachanaly- ' .. 
tische philosoj:>hie. des" späten Ludwig Wittgens,teir;\ und 
seinerNachfdlger: , ..• · · · > : ,·.; ·, · .. ;·,·. i:' .. · · ·· 
· Wenn Wahrheit•und Wirklichkeit Konstruktionen :sind, 
wie. der radikale Konstruktivismus behauptet, .dann · 
ben auch.Gefühle von.dieser e.rkenntnistheoreiisohen Ein-
sidit nicht unberührt. Es gibt' yerschiedene Varianten·. des·· 
Konstruktivismus, die nid!t nur unterschiedlich silld; • 
dein äuch iinmerwieder zu Missverständnissen Anlass .ge-
ben/ Diese. sch,qn mitder technischen Metapher 
der•Konstruktion: Erkenntnis vorii.Reißbrett? Das kann in 
der ·auf Reflexion·. Philosophie .. wohl die. 
angeiiressene Gi;undidee ·sein; Außerdem scheirit die 
str?ktion die Möglichkeit •dass .eiiiindivic 
duum oder· eirie·•Gruppe etwas willkürlich aufbaut und 
auch .ganz anders . koµstruiereri könnte.· Vor ·dem Hinter, 
grund dieser .häufigenMissverständl).isse. beriutze'ieh de!). 
Begriff nµr mit Vorsicht und in Anfilhrungsstrichen. Die 
>Konstruktiop< verweist pauschal auft eine 

' . ' , ' . ' . ' ' ' ' . . ' ' ' ' . . . ": .: -' ' ' ' ' ' ; . . 
5 Vgl. vdn ·Förster GlisersfeJd ld: (lfrsg.), · 

Die· eifundene Wirklichkeit, sowie Roth; Das .Gehirn und seine ,Wirklich-. 
keit. In der Philqsophie.ist der Erlanger Konstrukfr,isilius von Paul Lo-
renzen hervorzuheben, wie.er heute insbesondere von Peter Janich in 
n'em methodischen· Kulturalismus vertreten. wird, Vgl. ·Jilnich„ Was ·.ist 
Wahrheit?,. und .H:artmann/Jariich. (Hrsg1), Methodischer.Kulturalismus. 



92 Sind .Gefühle >Konstruktionen<? 

sehe Erkenntnistheorie, die eine Zugänglichkeit der Wirb 
lichkeit durch unsere überindividuell gebildeteµ 
struktionen< unterstellt. Paul Watzlawick bringt dies so 
den Punkt: · 

Die Wirklichkeit,· die wir wahrnehmen urid auf die wir· 
reagieren;· einsehließlich der Probleme . urid def psychi-
schen Störurtgen;··ist das Ergebnis der Wechselwirkung 
zwis.chen dem Beobachtungsstandpunkt, den· :wir 
nehmen, den Mitteln, die wir verwenden, und der Spra-
che, die wir benutzen, um die.se Wirklichkeit mitzutei-
len. Es ·gibt daher keine iwahre< Wirklichkeit, sondern 

. nur so viele Wirklichkeiten, wie es mögliche 
kungen zwischen Subjekt( en) und Wirklichkeit gibt.[.:.] 
jeder konstruiert die 'Wirklichkeit; die er darin eifährt:6 
.. . . . . 

Ein wohlverstandener Konstruktivismus impliziert kei" 1), 

individuelle K:onstruktionen_. 
tat ist eme .sozial und kulturell geteilte Konstruktion, auf tJ 
die wir nicht verzichten können und die in ihrer Wider-
ständigkeit ·konstruktivistisch beibehalten werden·. kann. '' 
Dies gilt auch für Gefühle. Gefühle.sind nicht konstruiert 

· in dem Sinne, dass wir sie auch ganz anders schaffen könn" 
ten. Das Involviertsein der Gefühle lässt sich nicht einfach 
wie bei einer Maschine an- .und abschalten; es ist aber auch 
nicht einfach ohne unser Zµtun gegeben: Weder 
fühle wH!kürlich konstruiert noch einfach vor aller Inter-
pretation authentisch. gegeben. 

6 und Wirklichkeit, S.1l. 
Siehe auch Watzlawicks Geschichte vom Hammer, in der das alltägliche 
Miteinander dahingehend gedeutet wird, dass der Nachbar aufgru!'d unse-
rer vorauslaufenden Phantasien eigentlich' kein" Chance hat; sich als guter 
Nachbar zu .erweisen. In: Watzlawick, Anleitung zum Unglücklichsein; 
S. 37-46. Vgl. Watzlawick, Vo_m Unsinn des Sinns oder Vom Sinn ·des Un-
sinns, S. 25 ff., mit .der Wiedergabe einer Studie, die analysiert; waruin sich 
amerikanische Männer und britische Frauen in der Zeit des Zweiten Welt-
krieges pur mit beidseitigen Missverständnissen einander nähern. 
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Zur Präzisierung dieses . kortsttuktivistischen Gesichts-
pµnktes leistet Ludwig Wittgensteins Privatsprachenargu-
ment Erfücheidendes, iridem ·es , den· Zusariunenhang . von . 

Sp(ache reflektiert._, Fü.r dfo, Phifosophie . 
Psychofogie findet sich iµ den Abschnitte!!. 243 ,bis.315 der . 
Philrmiphiscken ·Untersuchungen·. das ·philosophische• 
genstück .zu Sigmunds Freuds . Kritik einer r.e,ineri 
wtisstseinsorientie.ruhg. !Wie Freud::nämlich di.e· einseitige 
}3ew'usstseinsoriehtierurtg der. neuzeitliehen Philosophie , 
i11 .. Hili blick auf ·das , sys.temati:sth, Urtbe-WUsste kfitisiert, · 
kommt die K.ritik:Wiitgeristeins von der Seite einer Kritik· · 
der traditionellen Sprachauffassung. Die 

muss ein.Verständnis von Sprache unterstellen, 
das. wesentlich der Sprache 
lässigt: :A:rtders Wittgenstein; »Es/kann, nicht .. ein einziges 
Mal nür eirl: Mei;isch. 'einer gefolgt sein: , (. •] Einer · 
Regel kann man .nicht privat folgen. [. i:J Einer Regel fok 
gen,· das' ist .analog dem:. einen: Befehl befolgen.' Man 'w:itd 
d,azu ·abgerichtet [ .... der Auffassung .von Sprache als 
einem sozialen das. jew-eils mit ein.er Lebens-
form .verbunde11 ist; karin sich .l).icht Person allein eine 
Sprache aus.denken'.' Eine Spracli.e' isf vielmehr immer 
druck einer Lebensform,, in deren Rahmen die 

. eine und. auch eine Funktion hat. Das Erlerri.en 
· Sprache kommt einer ABrichtti,ng .des Nachwuchses· 
gleich urid gehört i11>die Sozialisation. Mit dieser Sprach- · 

im Hintergri.md riutzt .Wittgehsteirt die Mec 
thode einer, .reductio ad absurdum, um eirie These anhand' 
ihrer :K:ortsequenzen alsab,:O 
surd 'auszuweisen: Zentral für die .Kritik einer •Privatheit. 

Empfindungen. und damit der: Gefühle· überhaupt ist ... 
das. Käfer-Beispiel yon Wittgensteiri:. · · . 

,1 ,, :. ',, ,. ' .. ', ; . 
"'•,I 

. 7 · ·PhilosophiSi:he. wird ätis 
· · , den 199, 202 und 206. · · ' · 
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Wenn ich von mir selbst sage, ich wisse nur vom eige1,1en · 
Fall, was das Wort >Schmerz< bedeutet, - muss ich das 

, nicht auch von· den Andern sagen? Und wie kann.ich 
denn den einen Fall .in so unverantwortlicher Weise. 
allgemeinern'?. . . · . i 
Nun, ein Jeder sagt es mir von sich, er wisse .nur vön 
sich selbst, was Schmerzen seien! - Angenommen, es 
hätte Jeder eine Schachtel, darin wäre etwas, was. wir 

. >Käfer< nennen. Niemand .kann je in ·die Schachtel des 
Andern schaun; und Jeder ·sagt, er wisse nur vom 
blick seines· Käfers, was ein Käfer ist .. "" Da körinte ja 
sein; dass· Jeder ein· anderes Ding ,in seiner Schachtel 

·hätte.8 

Wittgensteiti folgert aus diesem und ähnlichen Fällen: So · '' 
privat können Schmerzen und Gefühle überhaupt .nicht 
sein. Da Wüsste niemand, dass es Schmerzen und Gefühle 
überhaupt gibt und was sich da so· in einem regt. Deshalb 
ist die Vorstellung zurückzuweisen, .dass Gefühk innere 
Gegenstände sind,· die wir. mit Wörtern nur ?enennen. 
Die Sprache der Gefühle greift vielmehr in die Welt der 
Gefühle selbst ein. In einem gewissen Sinne gäbe,es die 
Gefühle ohne die Sprache über sie gar nicht. 

Damit geht Wittgenstein nicht so weit zu. sagen, 
fühle seien frei für alle zugänglich: »Der Satz >Empfindun-
gen sind privat< ist vergleichbar: >Patience spielt man alc 
lein<.«9 Das Haben von· Gefühlen ist also durchaus privat; 
eine Person hat jeweils ihre je eigenen Gefühle. Zwei Per-
sonen können nicht im.Wortsinne dieselben Gefühle ha7 
ben. In einer anderen philosophischen Tradition 'hat Mar-
tin Heidegger diesen •Gedanken als Jemeinigkeit unsen:s 
Daseins bezeichnet.· Trotz der Jemeinigkeit eines privaten 
Habens v0 n Gefühlen ist die Identifikation von Gefühlen 

8 Ebd„ S. 157. Ahschnitt 293, vgl. die Abschnitte 256 und 244. 
9 Ebd., S. 14 L Abschnitt 248. . 
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nur ZU leist,en.über eine öffentlich geteilte Sprache; Sprache 
muss hier keineswegs nur verbaleexplizite Sprache bedeu-
ten; Bild, Ton und Andeutungen sind. ebenfalls mitge-
ri:J.ei1,1t; Oh11e .die prinzipielle Fähigkeit, Gefühle zur Spra-
che: zu bringen; gibt es sie. in· einem gewissen Sinne gar 
nicht, Wenn wir also nicht in öffentlich tradierte 
che über Gefühle einsozialisiert und kultul-alisiert wären; . 
könnten·. wir für uns nicht.· von' Gefühlen. sprech.en: Dies 
bedeutet nicht, dass dann.an dieser Stelle gar nichts wäre,• 
denn die natürliche Basis der Gefühle ist ja weiterhin 
hand,en. Doch die. Vorstellung eines Fühlens. selbst; ohne 
jemals eine Sprache für Gefühle zu haben; lässt sieh nicht 
denken :- jedertlalls auf der Basis von Wittgensteins 
Spracha;uffassung nicht; ?ur Vermeidung eines 
ständniss.es .sei allerdings betont: Sprache muss nicht in je-
der einzelnen Situation durch Sprechen realisiert. wei:deri. 
Die Spraehe im Allgemeinen und die GefühlSsprache sind 
eine Art Hintergrundinstitution, die im Prinzip gegeben, 
abernichtiri jeder Situation: auch benutzt w;erdenmuss. ES 
geht nicht um das ständige Bereden von Gefühlen 
(womöglich um sie nicht haben oder nicht ausdrücken zu 
müssen). Wittgensteins Punkt. richtet. sich lediglich auf .die 
prinzipielle Sprachlichkeit der Gefühle; · · · · 

Wie 'verhält es .sich mit der großen Liebe, die sich leide!,' 
nur. nicht .ausdrücken· kann? Mit Wittgenstein wäre hier · 
eine· Unterscheidung zu treffen• Schuchternheit ist zum. ei-
nen kein Dementi der Liebe, denn es handelt sich quasi um 
ein ·anderes .Verhalten. :schifohternheit. ist.eine Art· Ge-
hemmtheit im eigentlich geWünschten Gefühlsausdruck. 
In diesem Sinne gibt es auch für Wittgenstein Liebe .ohne 
spezifischen Ausdruck. Zum anderen besteht Wittgenstein 
darauf,:dass ein »kh lie.be dich«; das sich nie im Verhalten 
manifestiert, irgendwann Selbst".oder Fremdtäuschung ist. 
Demgegenüber ist die• schüchterne Unfähigkeit, die .Liebe 
auszudrücken, durchaus ein Grenzfall der Manifestation 
von Liebe: Jedenfalls reicht es für die Liebe nicht aus, ihr 
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. Voi;handenst'7ih- von außmunbeobachtet..., imnier riur. für · · 
das eigene Inriere zti behaupten. . .. . . .·.. .. . .. · 

:J; .. Nicht hur bei der Liebe, sondern' au.eh in der Kulturge-
sch.ichte ·des dem kulmr"llen l.Jmgang mit. 
der Z,eit10 haberi wir es .• zugleich mit Sachvel"halteri zu tun, 
die. ei.ne .·• naturale: Basis haben/ .Trotzdem·· .gibt. ',es•·bei · ., 
Schmerz urid Zeit.eine Erlebensdimension;·. die ·nicht ein- .. ·. 
fach· in einfrmatur::ilististhen Deutung aber auch 
nicht .privaeyori,einem Individuuni.erfun4en. 
genstein · üb.erzieht.· seinen Anti-Naturalismus unci. f6lgt 
gerad,ezu ··einem SprachideaJismus unter · V"eti:i:achlässigung 
eines. natürlichen ,Anteiles der Gefühle .. Die sprachliche 
Zugänglichkeit z4r. Wirklichkeit • Teilder kulturellen·· 
Konstitution .ist' .. mit d.er Natürlichkeit der .. Gefühle , al,lf 
eine Art1J11dWeise zusamrnenzudenken, ·die·über.eine· 
Deutung des. Kernes · ein., ble>ß• erkenntnis" .. 
theoretisches Ding an sich hinausgeht. A:ber auch die Ei+ 
kenntnis der eigenen Gefühle.muss Süzia)undkultürell erc 
lernt werden. Gefühle: 'fassen sich mir um deri Breis der · 
Freindc. und Selbsttäuschung, der Lüge also; erfinden: 
Dii::se siri<:l jedoch·· k,ulturelle Spätlinge;. denn •erst •einmal 
muss. die Nicht-Täuschung gelernt sein .• 

Wenn' Gefühle .der. eigenen Innerlichkeit riicht• ei11fach 
. gegeben:sind.und·der.lnterpretation unterliegen; kann ich 

mich sel.bst über mich täuschen. Ein. privilegierter Zugang 
zu ·den eigenen Gefühlen, der diese als·authtm6sche ent, . 

.. decken kann, besteht n,icht. Ini: Einzelfall ist das Ich, sind" 
meine Gefühle vori einem informierten Anderen; sei es· ein 
:freund oclet Therapeut, unter Umstän,d,en besser„ver-
stehbar; als mir dies. selbst möglich wäre. ,Im 'Prinzip gibt' 
es. zwischen mir. urid den anderen keinen'Untei'Schied. im 
Verstehep. .von·'. Gefühlen; iatsächlich ' ist. der. empirische 

deri_ das Ich den Umgang 
mit sich selbst hat, aber in der Regel nicht einzuholen; Vor 

10 •VgL j:.e Breton, Sch;,,erz, sowie Levine„ Eine Landkarte. der Zeit, 

'1,, 

'jl 

':>' . ' ::.' .· ',\ '". ,.,· 
Sind. Gefühle > K:onstr:Uktionep<? 97 

. ' . ., ' . ,.,· ,, 

aller .. lnterptetation sind: ·in.ir selbst noc,h 
a.ndereh:il,lgähglich, •so dass d.a:s J.>,athos. 
siei:;ung•»'Jn.Wirklichkeit, i+).eine. G,ef,ühle·'s() l:!nd SQ« 

ist,. > '. ; •• , •. : •. . . 'i :,;, .. ··. : ·· .. · ., .· .. ' .. · .. 

, Dei:\' Zµg;ing zur eigeneµ J.ririerl.ichkei(als .. 
bar und priv:ilegiert Zlf ist :ein J'.eMµrl:eil, das der 
Vielschichtigkeit nienschlich.en Gefiiljle nicht 'gerecht 
wird' \Gerädezu ·gefährlich, kann· gegenteilige• Exire!Il · 
:wetden,•:wenn das. kh·•beiseinen .durch 
die J>erspektiV:e MOn, außen übel'garigen und untertji.inü;;rt 
•wird: Wähfend das kh die.der 
Illusiqn :Authenti.schen vori alleip. selbst 

eine Gefährdung, für die F:reiheit der In.dividuep; Deshalb. · 
ist es wichtig; i;ticht·'nur in. Version 
von Mar:x äusgetlient hat;. sondern auch,in·:V,ersiq'!).en,.die 
sich von Nietzsche;' Ffeud und der .he1ltigen 

. gie ia:ssen; Das kh"mag und 
dauerhaf,t über die e.igenen Motive, täusche11:.:. eine Bex:ech;: 
tigung;.· das. zii übergehen,.· 
Claraas nicht: :Drastisc!i. ausgedrückdäss.t sich · Ideo- .. 
logiekritik entwickelte.•.sichiin··20.;Jahrhundert zum Tor 
ins . Konzeritrati.onslager .. Wer .. 'im ·Rückeii 
des· Subjekts. operiet:t; ineint•.alles' wissen. und.· 
schreckt dann.womöglich nichtdavdr zurüd{,,das Subjekt 
auchga11z direkt zu.quälen. Damit. J,:.;agei',möglich wurden;. 
mussten die dott '.eingesperrten Subjekte vorher; 
sein.· Und Ideologiekritik;·, die selbst ideologisch wird; is,t 

· eine der.wivktingsv:ollen Mi:iglic;hkeiten einer .solchen 
wertung .. :. .. . ..... :: "·'" . ·'., .. 
, Die einer einzig des .Seihst . 

ist wie i,n ·· 
·der .einer von. außen operierenden Ideologiekritik.· aufzuge-
ben; der,m' es. gibt kein wah,res kh.11. Was.wir Ich bec 

, .. ''• ' . ' ,. ··'· 

. 11 s'o Rorty. , S, 51 f„jm Kontext seiner .. eutung . . , . 
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zeichnen, ist· jeweils unsere eigene Interpretation: .»Reife 
besteht nach. dieser Ansicht eher in der Fähigkeit, noch 
nicht ·da gewesene Neubeschreibun:gen der eigenen Ver-
gangenheit. ausfindig zu machen, und ·das ist die Fähigkeit 
zur, n:ominalistischen, ironischen Selbstbetrachtung.«12:Ge-
rade weil verschiedene Interpretationen von Persqnen 
möglich. sind, gibt es. Anlass zum toleranten Miteinander; 
indem keiner.Deutung von vornherein der Status des ein-
zig. rich,tigen zukommt .. Die Vielfalt möglichednterpreta- · 
tionen macht die kulturelle Erfindung der Innerlichkeit zu 
einem Schatz, der die. Selbstbeschäftigung während ein.es 
ganzen Lebens als große Reise mit immer .neuen .interesc 
santen ,Einsichten verstehen lässt. Die mit der. Privatheit " 
der. Innerlichkeit verbundene Fehldeutung. des. 
schen suggeriert demgegenüber ein:e. gleichbleibende Subc 
stanz .im Inneren, die es ·nur. einmal zu entde.cken gilt.• · 

Wen,n Gefühl.e der Interpretation. ausgeseth und ·in-
sofern trotz . der Widerständigkeit ihres · lnvolviertseins 
sprachliche . Konstrukti9nen sind, können . wir· uns auch 
nicht als authentische Urheber und Autoren unserer 
fühle vers.tehen.·Neben.dem deskriptiven Begriff der Aw 
thentizität gibt es jedoch noch eine normative .Form; die 
erwünschte ·Eigenschaften einer Person.wertend auszeich-
net; Als authentisch wird dann nicht eine angeblich vor 
allei;: Interpretation. gegebene Innerlichkeit charakterisiert, 
sondern von mir selbst geschätzte Teile ,werden auf diese 
Art und Weise lobend hezyorgehoben. In der normativen 
Form der Authentizität findet sich ähnlich wie bei der per-
sonalen Identität ein Kriterium für die Selbstdeutun:g .. Im '' 
Verhältnis von Rolle und Person ermoglicht das Aufsu, 
chen. des Authentischen eine Identifikation. mit deni Erleb-
ten. Eine authentische Erfahrung ist eine nicht entfremdete 
Erfahrung. Charles Taylor analysiert die Quellen .der nor-
mativen Authentizität; danach stammt dieser Begriff· aus 

12 Ebd., S. 52, vgl. S. 55 und 62. 
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dem Umkreis der Gefü\ilsphilosophie des 18. Jahrhun-
derts, die »ihren Ausgangspunkt in der im achtzehn" 
ten ·Jahrhundert aufkommenden Vorstellung erblickt,. die 
Mensch,en seien mit· einenr moral.ischen Sinn:· ausgestattet, · 
einem intuitiven Gefühl für das, was richtig und was falsch 

moralphilosöphische Zusammenhang verschwin-
det jedoch nach und nach: »Der Begriff der Authentizität 
geht nun daraus hervoi;, dass der in dieser Vorstellung vor-
handene ·moralische Akzent verdrängt wird.«13 •Die.· ur-
sprüngliche Ausrichtung verschiebt sich in eine quasi psy-
chologische Auslegung: ».es ist ein.e Form der Inner-
lichkeit, bei der wir dahingelangeri, uns selbst als. Wesen 
mif·innerer Tiefe zu begreifen«.14 Es gibt'fürTaylor einen 
Zusammenhang . zur Selbstbestimmung· und zur romanti-
schen Idee .der Originalität: »Sich selbst treu sein heißt 
nichts anderes als:· der eigenen Originalität treu sei11, und 
diese ist etw:as; was nur ich selbst .artikulieren.und ausfin-
dig .machen kann. ich:sie ,artikuliere, .definiere ich 
zugleich mich selbst. I>amit verwirkliche ich eine Möglich-
keit, die ganz eigentlich mir selbst gehört.«15 . • 

Für ein normatives Verständnis der Authentizität· lässt 
sich formulieren: Selbstbestimmung ist. eh(!r eine Aufgabe 
der Selbsterfindung als die einer einfachen Selbstfindu11-g. 
Das Selbst wird nicht iri Reinheit in der eigenen Innerlich-
keit gefunden, sondern wird in einem mühsamen Prozess 
de.r autonomen Selbstwerdung .durch Interpretation erfun-
den. So rückt .die Authentizität aus einer psychologisieren-
den Fehldeutung in die Welt eines von mir sogenannten 
normativen lndividualismus.16 Im Grunde. ist sie eine yer-
kappt normative Charakterisierung. bestimmter Eigen-
schaften: So authentisch ist das . Authentische gar nicht! 
Statt den normativen Maßstab unausgewiesen zu lassen 

13 Taylor, Das Unbehagen dn der Moderne, S. 34f. 
14 Ebd„S.35. 
15 Ebd., S. 39. 
16 Hastedt, Der Wert des Einzelnen. 
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und wie beispielsweise in.der Re.clle vön der Selbst:Verw:irk-
lichung ein authentisches Selb.st als. Fak.tulll· zu uriterstel" 
len? ist es überzeugender, die Selbsterfö1dung\im·Lichte des. 
.normativ ,;Eriiün:schteri zu' rechtfertigen/. Dk pathetisch . 
nach ,dem Authentischen .i111 ,suchen.de ·Frage·» Was' 
will ich .Wirklich?« behält in.ihrer .hotmativen ,Form, 
:woP.l e.ine :wichtige füdetitung; denn so wir:d,die Ber.echti-
gung ·überkommener :Gew:ohriheiten' i.m fl:andeln .und .im 
Wahrnehmen der Welt in Frage gestellt urid u11ser 
bild nonµativ, ·reflektie1t Es geht nicht uril,die Suche nach 
einei:- inneren Wahrheit als einem bk>ß; zu entdeckenden 
Fakttim im Inneren, Wir.verlassen das Terrain der 
Interpretation. dei: Wünsche •. Die einst gebilligten 
und jetzt abgelehnten Wünschew,erden neu interpretiert . 
ini Lichte anderer D.as aritike .»Erkenne dich 
selbst! sich; :we!)ll IT!ari Bedeutting der 
tation betorit,•·ab:wandeln: dich ,mit· dem 
Deutungsanteil deiner. Gefühle. und erkunde ;indere Deu-
tungen!<< · · 

:-'1 

l 
.({ 
iJ 

7. Von· der Abwertung zur kompensatorischen 
· :Übersteigerung der Gefühle iri ,der 

btiol1alisiertel1 Gesellschaft · 

·Die meisten Fortiichritte, [. auf 
dem Gebiet: Geistreichen gemacht 

·. worden. Jenes' Gebiet, auf dem :tn:an 
keine . Fortschritte. machen kann, die 
'Sentimente; das Erleidbare, das Schwere 
[ ... ] ist mit viel verfi;emdetem ,Gefühl, 
m.it Psychologie am. wenigsten von 
der Seele spriclit!) versetzt ")Vie ein 

· taminiertes Stück Erde.1 

. . . ': Botho Strauß 
. . . 

Auf den· folgenden: Sei.ten geht ·es um Zeitdiagnose; also 
um die I>eut\.mg von Phänomenen der gegenwärtigen Ge-
sellschaft und Kultur.2 Zeitdiagnose in 1er systemphiloso-
phischen Träd.ition. Hegels, wonach ·es· die. ·Aufgab,e der 
Philosophie ist, ihre Zeit auf den Begriff zu bringen, 
dudte kaum noch gelingen. Dafür sind die Phänomene un-
serer Zeit Zil vielfältig und ihre Wirklichkeit ZU unüber-
sichtlich. Denn.och. kann Zeitdiagnose als Versuch daher" 
kommen, einige der wahrgeriömmenen Phänomene ZU 
deuten.3 Die Begriffe der gesellschaftlicheii 'Rationalisie-
rung und d.er Kompensation werden im Folgenden mit der 
Frage verbunden, ob es neben der gelebten Gefühlsabwer-

durch Rationalisierung auch eirie kompensatorische 
Ubersteigerung der Gefühle in der .Gesell-
sch;i.ft gibt. Als gedankliche Brücke zwischen der Rationa-
lisierung einerseits und . der Abwertung . und (Jbersteige-

.· ' :· ,, .. ., .. 
1 Strauß, Die Fehler des Kopisten, S. 20. 
2_ Vgl .. Ollig (Hrsg.), Philosophie als Zeitdiagnose. 
3 Vgl. für zwei gelungene Bücher aus der journalistisch geprägten Zeitdia-

gnose Kurbjuweit, Unser effizientes Leben sowie Siemons, Jenseits des 
Aktenkoffers. 
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' ' ' ' rung der Gefiih.fe andererseits . fungiert eine Analyse der >1 
Kälte im Stil .des ra#o,nalisierten .. f;!benso, wie .eine . '· 
historische der dieJa!hrhun-
dertwende. · . , ·· .. . · · ' 

.Peter, Gay analysiert die »Macht des Herzens« inT als 
pragmatisch lind realistisch geltenqen 19.Jahrhundert unä 
ffi<l;g Aen .Weg weisen fiir .die Suche nach eii:ier heuti-
gen .. Hqchschätzung · dei; Gefµhle: ·· 

Das .hat sich· mit; bis 
· zur. N eutose ·.·ins··. Selbsi: yertieft:. qerade in .jenew Jahr-
. zehnten; irt denen 'die Bürger. den .bis daP,in 
ten Versuch unternahmen, sich der Welt ZU bemächtigen, 

... · haben. sie der. Selbstoeobaclitung viel lust- und .vielleicht 
· ·· rioch mehr. angsterfüllte ... Zeit. Damals,. ·als .. 

Wissensc#aftler tlnd ·.Soziologen, Arzte · Jlnd. Refoi::Ill:er · 
nüt verei,nten Kräften gegen Uriv.;isseri, und 

· Kra,nkheit zti Felde zogen; machten Maler, 
· · Biographen und Historiker die· 

Z\}, ihrem H;mptanliegen [ .. ;], 1 ?, 
.. inelt.es vonBurgern; ·die den Z,eitgenossen ihr 

ihr nacktes Herz dafbieten.4 ·· ·· · 

' Helnmt Plessner iiberrascht in den siebziger Jahren des 
20. Jahrhunderts niit einer Abgrenzung von Gays Analyse: 

'' .·' •''' :. ,. : • ' ·,: ','' ': J ' •• ,' 

fy.lan .nimmt seine Gefuhle. nicht mehr so wichtig irie im 
1.9; Jili,r4tlnde!1: hatte 
hchkeit, schon weil man mcht so dicht aufemander 
w.ohme. lnterio;isierung ·· 'mehr lpterieur,. ·als 
man' es sich heute durchschnittlich leisten kanri> Und der 
Wolilstandspobel, der dazu in Lage weiß mit 
sich eh und je nichts anzufangen.• Di.e Steigerung des 
Gefühls im 1.9. Jahrhundert, wtirde überdi,es durch deri 

4 Gay, Die Macht des Herzens, S. 9. 

in der 103, 
' ·: ·':· ,',, /,; ' 

noch starken Dnick öffentlich :geltei:J.cler.Normen be-
günstigt, dem man ,ins Persönliche entziehen 
te, um frei zu sein;''.ein'Druck; der heute fehlt.5 ··: , · 

. So Bemeikung,:aücli ist, glaube icl{ 
nicht; dass er• Recht hat, wenn ,er eine abnehmende 
tilng der Gefühle :behauptet. Y,ielleichf markiert seine 
Cliarakterisierilng die. Vorliebe für eine v:en'neintlich 

Objektivität,• wie sie ,,·nach,t96s 
hat. Schon zeh,rt Jahre' d:inach 

. nahnien die Phänon1ene einer Neueri Subjektivität Y'iede!' 
zu.6 I>fese !;eichen von. einer 'an ,der 
Innerlichkeit in der Literatur über den 1Bo9m der Thefa-
pieszene bis hin ·zu 'einer A:q.sbreinnig der esoteriscl1en 

ehedem, m{;r:iJische :·Außen: 
druCk, is,t, 'p;iag heuteWe uri4µrchs,chatibare. 
· pleiität rati()p.alisieJ,"ten .. Gesellschaft sdbst. · ·Mo-
tive, zur .Aµsy,reiC;huhg iil die 
·falls , yidfältiger. 'als. ,'unters.tellt.' An 
Punkte ,sc:hlage' ich v:or; eher deri Plessriers. ilus 

zu fqlgeD.; In. 
nelll , . geschi:ieqerien. Text . hatte s.chon, 
»Grenzen der .. Gellleinschaft'.' 
sucht sich im Gemeinschaft eine :vermeindiche.Inc 
sel des Gefülils 'gegert die Rati,01},alisier\lrig etablieren, 
Zum J\usgleich. für, die: »maßJos.e :Erkaltung der mensc:h- · 
liehen.Beziehungen« tind d,ie >?Härte µnd Schalheit unseres 
Lebens« s.etzt die Gemeinschaft die »Süßlichkeit« einer 
wärmen.den., Ü.berschaubarkeit;7 Ohne:dies so 

. zu neriilen, beschreibt Plessner Koinpensationsphänomene 
·der.Rationalisierung. ·· · 

'' •J ·::. .:1 :;. ' '.·.·.:' ''1; ,·,.', .. '·:.\ 

5. Plessner, Mit anderen Augen, S: 121; J?ei: Text st.am1m aus dem 197i. 
·6 Vgl.Mohr,Z,aungiiste.> . . · · ·. · " •' .. ·· ·.· ·· 
7 Plessne.r, Grenzen der Gemeinschaft, S. 28. ·Vgl. 

Plessners'•Grenzen der Gemeinschaft« sowie Lethen> 
lehren der Kälte.· · · · ·' 
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.. Max Weber sieht in der Rationalisierung. eine abendlän-
dische Besonderheit, die die Fähigkeit zur Planung und 
Effektivität im Alltag beinhaltet. Das mit de.r Rationalisie-
rung . der W:ertsphären 
macht es für. die Indiyiduen koi:J.J.ph:z;iert, den eigenen 
bensweg zu finden .. Weber· spricht· in diesem Zusammen-
hang von einer Entzauberung der Welt, die zu einem Sinn-
verlust führt .. Die rationalisierte Welt ist eine Welt ohne · 
traditionelle Selbstverständlichkeiten. Was rational im Sin-
ne . einer . eHektiven .· ist; . .muss 
stets neu durch das rechnende Kalkül erschlossen, werden .. 
Und die Zwecke sind dabei nicht mehr reflektierbar, son-
dern kommen merkwürdig gesetzt daher.8

. . . · .· .. • . 

Besondere Aufmerksamkeit hai: Weber der Rationalisie-
ru'ng in' Die protestantische ·Ethik. un.d der des Ka-:-
pitalismus gewidmet .. Er bemerkt ausdrücklich, dass er 
die Untersuchunge11 d.er ökonomisch.en ·Basis durch.Karl 
Marx mit seiner Analyse .der protestantischen Ethik als 
Motivationshintergrurid des Kapitalismus mir. ergänzen 
will.9 · :Dieser Zusammenhang ·kann hier auf sich beruhen 
bleiberr'.·Heraµsste!len möchte ich lediglich, in welchen 
kabeln übel'. die Rationalisieru11g und den Kapitalis-
mus spricht. Kapitalismus hat für ihn nichts mit »Erwerbs-
gier«-:- einem stark.en Gefühl also;-- zu tun, sondern »kann 
geradezu identisch. sein mit Bändigung; mindestens mit ra-
tionaler Temperierung, dieses irrationalen Triebes<<10 

chenbarkeit ,und Kalkulation gelten ihm· als Ausdruck der 
Rationalisierung in allen Leberisbereichen:' · 

[„ .] wie von rationaler Technik und rationalem Recht, 
so ist der ökonomische Rationalismus in semer 
hung auch von der Fähigkeit und Dispositiön der 

8 Hieran knüpft Max Horkheimer mit seinem oben bereits aufgegriffenen 
Vorwurf einer bloß instrumentellen Vernunft an. · 

9 Weber, Religionssoziologie I, S. 12. 
1 O Ebd., S. 4. Die bei Weber im Text häufigen Sperrungen einzelner Wörter 

sind weggelassen. 
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:i;u qestim.mteri ,Arten 
.. 'führuri:g überhatipt abhängig, .Wö diese .durch Hem-. 
. mui:1genseelischer.Art war, da' stieß auch.die.· 
· EntW:ick1uhg· . 
tiiiig ;i,uf schwere .innere, .. 11 · · · · · 

' . ' { 
.,· . :·. •.: ' ' '• . ; ,,' •,1'/1· . 

iDie :Diaiek.tik der Aufklärung• von Max. Horkheifuer 
und :Theodor W. Adorno hat deIJ: 'von 

.Was ·bei,We.bei;aller- , 
dings in Bevlertung noch bleibt, ,Yir'ci bei 
Horkheimer und Adorno ,zu einer. schwarzen Geschichts-
philpsophie: .; Iü1:16rialisieruhg • u!Il ·.in Barbarei. 
Durch R;i,tionalisierung verdrängte ,Gefühle kehren wieder 
als . U n:hei!: Auch wenn rioch ei11e Resthoffnung auf .eine 
ppsii:iye Aufklärung bleibt,. dominiert in diesem :auch an-
gesichts von Faschisirms, Sta:linisniüs und Kulturindustrie 
die · Befü(chJ:ung\ ·eine kognit,iY · Aufkläl'Ung · 
führ:e geradewegs' ins :Verderben. , . . ,, . .·· . , .. 

Georg .Simmel hat demgegenüber weniger iri 
seineiPhilofophie des fJeldes imSchlt1sskapitel. die Kälte als· ... 
ein:eh Stil d'es :l,eberis:analysiert; der mit·der .. 
ning einhergeht.· Kälte steht im Sinne .der 
nicht für ßefühllosigkeit, ,sondern für. Gefüh,le zweiter 
Orcinung. Simmel.s These lautet, dass Geld ii,n Prinzip frei 
!Ilacht, aber.um.den: gmndsäi:zlichen 
i;ung des Stils des. Lebens; i!"lsofern >Kälte< und, Distanz.bei . 
ihm eine notV,reridige Kehrseite der Geldwirtschaft sind: Es 

nach den freien In(iividuen gar nichts 
res übrig, als sich voneinai:i.der zu 

•• Auf entsteht. E • .,':] : eiiw innere Schranke' 
zwischen deri Menschen, die aber allein die moderne Le, . 

. · möglii.:h.· .. inacht; Denn ·das,·Aneinander-Ge-

11 Ebd., S.12. Vgt'dkSchhisspassagenin Webers berühmtesterReµe»Wis-
senschafi als . · .· . ' .·' ·· ' ·. ·. '•' 
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drängtsein, und das bunte Durcheinander des großstädti-' 
:sehen Verkehrs wären ohne· jene psychologische Distan-
, zierung einfach unerträglich. Dass man sich mit einer: so 
ungeheuren Zahl von Menschen so nahe auf den .Leib 
rückt, wie die jetzige Stadtkultur mit ihrem kommerzi-
ellen, fachlichen; geselligen Verkehr es bewfrkt, würde 
den modernen, .sensiblen und nervösen Menschen völlig 
verzweifeln lassen, wenn nicht jene Objektivierung des 
Verkehrscharaktei:s ·eine .innere Gi:enze ·und· Reserve mit 
sich· brächte: Die entweder offenbare oder in ·tausend 

· Gestalten verkleidete . Geldhaftigkeit der Beziehungen 
schiebt eine unsichtbare,· funktionelle Distanz· zwischen 
die Menschen; die :ein innerer Schutz und Ausgleichung 
gegen die allzu · gedrä11gte Nähe und Reibung unseres 
Kulturlebens ist .. 12 

. . . 

Für Sinimel ist der >kalte< Stil des nicht einfach 
nur negativ, sondern er bleibt ambivalent: >Kälte< macht 
frei von. traditionellen Bindungen, aber ,entfremdet und 
vereinsamt zugleich. Es wird deshalb besonders .zur Auf-
gabe des einzelnen Menschen, diesen Stil lebbar zu halten 
oder erst lebbar zu macheri. >Kälte< und Distanz sind für 
Simmel jedenfalls zwangsläufige Zwillinge der Freiheit des 
Einzelnen., . · ·. · 

Odo Marquard hat den Begriff eines »homo compenc 
sator« in die anthropolo.gische Debatte eingeführt und 
kµlturphilosophisch auf gegenwärtige Phänomene ange-
wandt. Schon im Hinblick auf den Begriff des. Mängelwe-
sens von Arnold Gehlen drängt.sich das Kompensations-
phänomen für Marquard auf: Gerade weil der Mensch in 
seiner Unspezialisiertheit als Mängelwesen daherkqmn1.t, 
bedarf er der kompensatorischen Entlastung (bei Gehlen 
durch Institutionen).13 Jv1ensch sein heißt, wie ich ergänzen 
12 Simmel, Philosophie des Geldes, S. 664 f. · 
13 Marquard, Philosophie des Stattdessen, S. 12 ff. V:gl. schon Marquard, Ab-

schied vom Prinzipiellen. 
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möchte, Dilettant .sei.:i:t, und dieser .ist allzu. leicht 
dert, so dass er der Stützung durch Kompensation bedarf. 

Der. Kompensationsgedanke.,..· zunächst .anthropologisch 
entwickeh- wird von Marquard in einemnächsten Schritt 
auf die Geisteswissenschaften bezogen: · · · 

. Die. Geisteswissenschaften helfen, .• als Wis-
senschaften, jene lebensweldichen, Verluste zu , 

· sieren, die die durch 
' senschaften angetriebenen Moderriisiei::ungen herbeic 
führen; Modernisierungen'. sind. Entzauberungen: die 
Geisteswissenschaften· .helfen. der kompensatorischen 
Genese einer .durch den ästhe:. · 
'tischen Sinn, indem si.e Sep.sibilisierungsgeschichten 
erzählen. : Modernisierungen sind · ,..., als .. veraltungsbe-

Inno-vationen - Eritgeschichtlichunge11: 
.die Geisteswissenschaften'·. helfen. der , Kompensation 
durch K6ntinuit1l.ts- .und. Traditionsbewahrung; ihde.m 

· sie Bev,rahrungsgeschichten erzählen .. Modernisierungen 
sind schließlich Komplexii:äissteigerurigen mit Desoric 

·: entierungsfolgen: die Geisteswissenschaften versuchen ..., 
kompensatorisch - Orieritierungsgeschichteri zu erzäh-
len.1 .. · .·. ·,, .. ·. . ' ·· · · 

Die. empörte Reaktion vieler geisteswissenschaftlicher 
Kollegen auf Odo · Marquard ·lässt sich im : Abstand der 
Jahr.e kaum. noch .nachvollziehen,. denn mit der .Anwenc . 
dung des Kompensationsgedankens auf die· Geisteswissen-
schaften singt Marquard im Grunde genommen· ein Lob7 
lieb. auf die•• Unentbehrlichkeit· dieser . Disziplinengruppe. 
Die 'Unzufriedenheit dürfte wohl daher, rührei;i, dass in 
den achtz.iger Jahren., des diJ.maligen Westdeutschlands in 
den Geisteswissenschaftenimmer noch die geheime Hoffe 
nung auf eine Revolution.gepflegt wurde (i.md sei es nur. 

14 Marquard; Verspätete.Moralis;ik, S, 13. 
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eine im Denken). es hilfreich, .zwischen gu-
teri µnd schlechten: Kompertsationen z11 uni:erscheideri . 
. Schl.echte Kqmpensationen ·.werden·. zµr, . Ideologie,. . 
K?mpensatfonen machen.: ·leb barer/ 

Der' Ke>mpensationsgedanke°' ehtb.ält sachlich: zugleich 
eine Bindung a!l das, was koinpei;t" 
siert wird; un,d eine Nptwendigkeitserlfürung'. Dieser • 
Doppelcharakter gilt• auch für die Gefüh\e, der 
fü.uptsfrang des. Zeitalters iii der Rationp.lisierung liegt: 

hiitderfüttionalisierurig einhergehende wird z'u-
nehri:J.end ·als nur schwer lebbat Deshalb gibt ' 
es, einen großen AufWand für die (7efül1lswek/ZUr Korn< 
pensation von' Ratidnalisierung und'.Kälte. ', 
tung .der Gefühle t:rfolgt gleichsam hinter Rücken 
und.wird. an der offiziellmOberfläche gevne.geleugnet;. 
Dan;J.asio w;undert sich, dass 'Gefüh.le. S() wenig ,Ufitersucht ..• 
up.d: analysiert worden sind; qbwohl » hod\:ent;wickelte 
sellschaften 'einen schamlosen .Kult.mit Gefühlen treibei;i · 
und sie rrtityiel Aufwand urid 
· ren.- mit Alkoh,ol,Drogen;.Medikämel}ten,Nahrung;>rea.;·. 
ler Se:icualität; virii:teller Sexualität, •einer.' Fülle' von Kon-. 
sumformen, sozialen ui;idi:eligipsen: die 
gefühle hervorrufen sollen«.15 Gefühle dominieren unsere/ 
·alltägliche. ... Nach. unserem' ·selbst.bild. als· 
. verstärtdige Merisch.en miissen wii: Gegenteil suggerie,-'': 

· ren. Weil Gefühle . in ihi:er nicht zugelassei' 
sind, komm.en sie teilweise. än wenig; Stelle 
zur. Geltu1,1g. jede K()mpensation: ,der Rationalisie 
rung durch eine Ubersteigerung der Gefühle i$t zu kritisie 
· ren; insofern .sie die Ambivalenz der, kalteti' 
nmg leb barer maclit und Gefühle auch innerhalb der Wel 
der Ra:tionallsierung eip.e Chance erhalterfr· · · ·. · '.·. ·, ·· .. · ·· i'. 

·Speziell iri I>eutsch!and ·hat ciie ·kompensatorische Auf 
wertung der Gefiihle eine lange UJ:lcl Tra 

15 Dainasio, .Der Spinoza-Effekt, S.1 L 

. '•" ·„: r; 

dition. In der ,dtiui:schen .Gefühlsphilosbphie des . 
hup.derts hab eh wir. bereits,< den wirkungsi:nächtigen 
Gt!ÜJ:g Härrtanµ. kennengelernt. , Die deutsche: 
der \'V'igrierkult und der;IrratioI)alism11s von Arthur 
penliauer·sirrd iin 19.Jahrhund'ert markante Daten im · 
tidnalismus' ·des. Cleutschen'Sondeivieges: 1.6 :Auch Friedrich 
Nietüche 'dies.em Zusamrilenha!lg .ein· interessanter 

Autor der Philosophie. Im Körit.e:Xt der .· 
von Sigmund habe ich obeh .die .Le-

bensphilosophie v:o.q. Nie.tzsche schon zustimmend. ·aufge" 
griffen. Gleichwöhl kann nicht unerwähnt bfoiqen, 
sich.Nietzsche oder besser eine sich atif:ihn beziehende 
R.ezefoion 'iri. '\Veise' i ils 
für.eine schleclm'i Kompensation.der Rationalisierung 1eig.; 

Auch .wenn sich der to.te Nietische nicht mehr wehren 
konnte, <ist · .• ,sp#iell ,die 

Best1e«·1m \Verk denle- . 
bensphilos'ophischen ßedanke1,1 Nietzsclies nicht einfach. 
nur äußerlich. TJ m .eine Aufwertung dei;-Gefühle ·plausibel 
ZU machen, ist eine 'Abgrerizuhg von Koi:n.-
pensa,tiort erforderlich. Eihe ·bloße dei:Werte, 
die die .. alte Abwe,rtung d,er Gefühle in einen Kult .. ' 
bens und dei: Ge:fi,ihle umwandelt, ist in ihrem Irrationalis-
mus gefährlich, ·. 1 • . ·• .. ·· . · •· .• .•.•. •. , .„. 

Für die Jahrhundert:Wende' uni l ?.Ob liegt eine. 
sante. S.tudie des Historikers Joachim. Radkau. vor, der sich .. 
mit der N er\rosität als dominantem Gefühl der wilhelmi-
nischert {von ihm titwas . .yordatiert auf!die 
Zeit ab 1880 bis ungefähr 1914 zum Beginn, des.fasten 
Weltkrieges).17 Auf der Basis vieler Quelleq: versuch,t Rad-
kali 'diese Zeit als .»Z:eitalter der N ervos+tät« tu 
siereri. Die .Allgegenwart von. Neryosität w:ie .eine 
Komperi$f!tipn des Markigen uhd Soldatischen im deut• 

.· ' ,, ." '1 '• ,· 1 "·. ,, 

1 • • • • 

16 Vgl; Die. '<erspätete Nation. 
17 Radkau, Das Zeitalter der Nervosität. 
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sehen Kaiserreich vor 1914, fast wie· die »weiche Seite 
des Wilheltninismus«.18 Ähnlich charakterisiert Heinrich 
Mann schon im ersten Satz des' Untertan seiI1e Hauptper" 
son: '»Diederich Heßling war eih "\V.eiches Kind, das am 
liebsten träumte; sich.vor allem fürchtete und viel- an:den 
Ohrenlitt.«19 Damidiefert Heinrich· Mann ein Beispiel da-
für, wie» Übersensibilität[ ... ]abruptin Härte urnschlagen« 
kann.20 Die. Grunderfahrung .des »nervösen Zeitalters«·. ist 
nicht mehr die alte Bändigung der Leidenschaften:; Leiden" 
schaften kanalisieren sich e.her unspezifisch als Nervosität:· 

' ; : ,' 

Viele litten an einer Gebrochenheit und Unentschieden" 
heit der Gefühle und sehnten sich nach einer starken 
Leidensch<iJt; die alle Energie. in ei# Richrung bündelt'. 
·[;;.]Ewig muss.man zweifeln, .ob man den i:ichtigen Bec 
ruf, den richtigen Partner: :und di.e richtige Lebensweise . 
gewählt hat und die entsprechenden Anforderungen er-

, füllt. [„ .j Die rapide Ausbreirurig der sitzenden Lebens" 
weise,. der. erhöhte Konsum von Fleisch, Salz,· Zucker 
un:d die immer massenhaftere Verfügbarkeit von Reiz-
mitteln wie Alkohol und· Kaffee:. All. das. ist·. gewiss ein 
materielles Substrat dessen, was man vor hundert Jahren 
anter Nervosität verstand.21 

· 

Mancher um die Jahrhundertwende allerdings 
auch den Zusammenhang von Nervosität und Modeme. 
Ist Nervosität das. Ergebnis der l),ichdebbaren Beschleuni-
gung oder gar nur das Ergebnis unerwünschter: Langsam-
keit? Radkau zitiert eil),en ·Arzt aus Mecklenburg, der. die 
letztere Deutung bevorzugt: 
18 So die Überschrift eines Kapitels; Raclkau, s. 295 ft 
19 Mann, Der Untertan, s;. · 
20 Radkau, S.468. Vgl. S. 10: »Die Nervositätsgeschichte ist nicht nur eine 

Geschichte cles Leidens, sondern auch eine der Wehleidigkeit.« , 
21 Ebd„ S. 19, 23, 26. Vgl. zur begrifflichen Reflexion· bei Radkali, S. 13: 

•Nervosität als Krankheit und als Kulturzustand, als individuelle Erfah-
nmg ufid.'als nationales Befinden«„ 
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Die Anpassungsfähigkeit. des menschlichen Gehirns an 
neue .soziale Verhältnisse, an die Wirkungel), technischer 

ist .viel größer, als die uns 
glauben machen wollen. Nicht dass man VOIJ. Rostock 
nach Berlin.in4 Stunden.und von Hamburg nach.New 
York in 5 .Tagen gelangen kann, macht. den nioderrien 
Menschen nenrös. Nervös.werden wir dagegen fast alle, 
wenn wir, um von Ro.stdck nach Roebel (kleine Stadt itn 
südlichen' Mecklenburg) ZU gelangen; 5' Stunden in der 
Klingelbahn sitzen müssen.22 

Radkau zieht in .seiner Studie das 
Fazit, »dass .der Nervendiskurs trotz niancherTücken und 
Absonderlichkeiten im Großen ·und Ganzen eine humane 
und. :aufklärerische Tendenz ·besaß und · rioch bis in, den 
Krieg hinein behielt«.23 Im Diskurs üb!!r Nervosität lässt 
sich. also eine Wiederkehr des Verdrängten erkennen, de-
ren Aufnahme in der Kultur von Radka:u jedenfalls als 
produktiv· gesehen. wird.· In .der wjlhelininischen Politik 
hingegen entsteht eine· Atmosphäre wachs!!nder Reizbar-
keit und Ungeduld, die häufig zu deri. historisch bekannten 
Übefreaktion:en auf geringfügige Herausforderungen ge-
führt Am Schluss . der Arbeit ·steht eine für einen 
Historiker vielleicht überraschende Folgerung: ;»Das 
tive Verhältnis ·zur Zeit deutet .auf ei.nen ·im. damaligen 
Deutschland. verbreiteten.Mangel an ·. 

Die Grundgedanken aus Radkaus historische.r Studie 
lassen sich mit Lesefrüchten anderer Autoren vertiefen: 
Bei den Werken von .Ludwig Klages und Theodor Lessing, 
wie überhaupt von Autoren der Lebensphilosophie und 
der .Jugendbewegung,'· .haben wir es rnit Fundgruben für 

.zivilisation§kritische und· kompensatorische Überstei-

22 Ebd„ S. 178. ·. .. . · . , , 
23 Ebd.;S.457;und den ganzen Kontext dort für die folgenden Bemerkun-

• gen, · . 
24 Ebd„ S. 467.· 
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gerung der Gefühle zu turi .. So· beinhaltet der• Grundge-
danke von Ludwig Klages eine Kritik des Verstandes im 
. Namen des Gefühls, auch. wenn L.etitetes bei ·ihm Seele' 
urtd Ersteres Geist genarint wird.25 TheÖdor Lessmg denkt 
ähnlich: »Dass· der Geist als der Widersacher des Lebens 
im di:e Flut verstarre, das gewiss 
eine furchtbare W'alirheit.«26 Autoren wie Klages und 
sing sind interessant, um 'di,e Phäno:m'.ene v-on Seele und. 
Leben zu sie stehen dabei ebenfalls. in .der Ge-
fahr, ihre zivilisationsskeptische • der· Rationalisie; 
rung.zu überziehen denfrrationalismus kompensatö.-
risch1·zü übertreiben. · · · ,· . . ·, . · · ·. 

Um zeitdiagnostisch vom Anfang .des 20 .. Jahrhunderts 
zu. dessen Ende. z.u gefan:gen, leistet. die 
tursoziologie ·der. Gegenwart von · einen 
entscheidenden Beitrag, da sie unter dem Schlagwort der 
Erlebnisgesellschaft zahlreiche Belege für die kompensato-
rische Aufwerning der Gefühle .ehthält.27 Die Erlebnisge-
sellschaft is.t eine: Gefühlsgesellschaft, wie id1 yotschlagen · 
möchte. Für Schulze sind Evlebnisse »psychophysische , 
Konstruktionen«; die das Leben in -µriserer Gegenwart · 
prägen: · · · ·· · · · · ·· 

Das Leben ist schlechthin zum. Erlebnisobjekt 
·den; •Zunehmend· ist· das alltägliche Wählen zwischen 
Möglichkeiten durch den bloßen Erlebniswert der, ge-
wählten Alternative·. motiviert: Konsumartikel, Essge-

25 Der Geist als , ... ·. ·· .„ 
29 Lessing,Europ4 und.Asien,.S, 349. Die Sperrung ini Text isi weggelassen. 

Vgl., S. 338, wo Lessing seine Kontrastierung von Europa (»Tat" und Ar-
beitswelt«) und Asien (»J:-lacht- .und Traumwelt«) verdeutlicht, und sieh 
zugleich davon' als »Fürsprecher ·des Irrationalen« wabrge- „ 
nommen zu werden. Philosophie und Figur des .Theodor Lessing.sind 
y!elschichtiger, als ich hie'. ausführen kaJ1n· Vgl. Mary, edel; Theodor f es-
smg. · · 

27 Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Vgl. Hell, Seelenhunger, S.26f„ mit· der 
Charakterisierung:,des .als Gegenbewegung. · 
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wohnheiten,. Figuren des , politischen· Lebens,· Berufe; 
Partner, Wohnsituationen, Kind oder Kinderlosigkeit. 
[ ... j Erlebnisorientierung ·ist die unmittelbarste Form 
de.r Suche nach Glück. Als Handlungstypµs entgegen-

.··· .. gesetzt . ist . das Handlungsmuster der aufgeschobenen 
Befriedigung, kennzeichnend .. ecy.ra für das Sparen, 
. das ·langfristige· .. Liebeswerben,. den zähen• politischen 
Kampf, für vorbeugendes Verhalten, aller Art,.für hartes 

'Training, .für ein arbeitsreiches, Leben, für Entsagung 
.und Askese. Bei Handlungen dieses Typs wird die 
Glückshoffnung in eine ferne Zukunft projiziert, beim 

, erlebnisorientierten Handefo. richtet sich der Anspruch 
ohne Zeitverzögerung auf die akttielle Handlungssitua-
tion. Man investiert Geld, Zeit, Aktivität und erwartet 
fast. im selben Moment den. Gegenweit28 . 

' ' .'' :, ·' i ':· ·. ' 

Edebnisse markieren die kurzfristig orientierte Aufla-
dung von alltäglichen Begebenheiten des Lebens oh.rte 
wirkliches Jnvolviertsein .. In. der Erlebniskultur wird , 
spielsweise aus einem Konzert ein Ereignis, ein Even:t, das 
durch Ästhetisierung und Werbung überhöht erlebt wird. 
Die Erlebnisgesellschaft kommt stets - wie mir scheint - iri . 
.einem Ton der leicht exaltierten Euphorie zum Ausdruck 
oder· zumindest im Vorspielen. einer. solchen. Euphol'.ie; 
Konzerte der Event-Kultur können, nur ganz toll sein 
(sonst hätte sich der Eintritt ja auch nicht gelohnt). Erleb-
nisse sin:dvor a1lem'die gespielten Leidenschaften des 
derrien Menschen; dessen gedämpftem Leben echte 
denschaften immer weniger.vorkommen. . . 
' Sind Erlebnisse. eigentlich, spezifische Gefühle? Erleb-

nisse. beschränken sich nicht auf Leidenschaften, sondern 
können auch , Emotionen, Stimmungen, Empfindungen 

'und wohl>aueh Wünsche,.·Wahrnehrilungen; erkennende 
Gefühle und vielleicht sogar Gefühlstugenden einbezie-

28 Ebd„ S. 13 f. 
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hen. Der fülebnisbegriff überlagert die UrttergrÜppel.1; ei-' · 
gentlich ist der Ausdruck des Erlebnisses riur ein.deuten" 
der.Begriff für ·:al.les ··.Mögliche;·. deni: yernrntlich körill'.e!1: 
sogar :se.in. IJ_er 
Erlebmskuh der. Gefuhle .. ist. eigeri.tlich .ohne ::.)fi 

es .han.delt sich .bloß;um ein· 
men. Mit demBegriffdes Erlebmsseswc;rtfen.Gefühle hur .. '.ili 

gegen das Kiil.te durch 
tioriajis1erung etner.: 2'.tim 
Zwanghaften das Erleb ms. gesetzt w1i:d;• Wahrend Kä).te als 
Gefühl zweiter Ordnung •allerdings seip;e realen Wirktin-
gen entfa!tet, das kultische .Reden von 01 
sen letztlich ·nur Worte ohne Inhalt; · · < · .· · . . . ..· •1,1 

, An,dieserStelküberkr.euzeh.sich die(analytische Eiar- i;';ß, 
U,ni.i di.e \j 

· fühlsbegnffes: Wä).irend die analytische Erarbeitung zu •' 
, dem Ergebnis• führte, Gefühle unvermeidlich sin<j.; 
läuft das N ;rchd.eri.ken .über·. den· kOmpensa,torische.n Kul.t 
Gefahr, hinter diese Einsicht zurückzufallen. urid 

. haltbaren von Verstand und. Gefühl :w:iecJ,er 
zuwärmeb.. Die . Rationalisierung wii:d vor allem. du:rch 

·Verstandesleistungen gr;:tragen,;:Wenn und Gefühl 
sich ni.cht dualistisch gegenij.berstehe11>,' müssen auc11 hinter 
der R::itionalisierung Gefühle. stehen. Auf dieser Ebeiie 
g;ibt. also ga,r nichts. zu kompensieren; Der 1kompensato". 
rische.Erlebniskult ist' deshalb selbst nicht vielmehr als ein · 
rationalisiertes Verstandesprogramm, den Mangel .an 
echtem •Involviertseirt durch Erlebnislärm übertönt. Eine 
kompensatorische Aufwertung . der· Gefühle ·propagiert 
demgegenüb6r verstanden best,immte Gefühle rim 
Gegensatz zu anderen, nämlicp solche: der· ungeplanten 
Spontaneität gegenüber jenen der distan:tievten', Planung. 
Entsprechend. geht es nicht umdie Frage,' cib. :wir Gefühle 
kult\".ieren. wollen, sondel"ri wekhe. 'Dies '.leitet uber zu 
dein in der Philosophie alten Thema, wie ein. gelmgendes 
Leben unter Einschluss der Gefühle aussehen kann. ' 

, : G;efühle und. . ·.·. 
·'.<t· 

' ' ,'' .···' '.·„ '·'.' '·· ' .„·,„.„ 
D:i.s Leben ist so:. Du,W;irst:hin.eiil.ge-

wie in .eir1,kaltes ._w;isser, unge-
. fragt,. ob du nicht. D11 

.konunst lebend nicht meP,i.heraus,. 
ü!:?.er känhst d11: . . ' . , 

. . a) unglück1ich sein u.nd ersaufen;' . . .... ' 
))) dich lustlos und)rierend so laD.&e · 
. über Wasser: halten; bis es vorbei ist; . 
·c)einen·Siµn sucheµurid effifotClern·11nd 
dich gtätnen, weil eqicp, niehi zeigt. · 

. Oder 1dli kannst: · .:. ·. • . · . „ . . 
. ·.· d) dich darin voiler I1reude wffimeln 

•:-.;wie .und »Ich s0

0-
.wfoso iris 'Wasser, kaltes Wasser ·.ist 
meine •füt1 ein 
ditnmt schon.es Vergnügen:; .· . 
Und, das wäre die'K\mst„tirri die es hier 
geht.1 

•• · · ' ·· ! · .···'· . 
Jartosch 

Die Kunst des ein.The111a der 
losophie; das·· in der Aptike ini Z.entruni · de,s N achd,enkens 
stand; iri derNeu:z:e,it aber naCh.und nach an Clen Rand.ge-
drängt wurde; In de( praktischen Philosophie dorrünierte 

auf methodische Allgemeinh,eii: zielte} Seit 
eiµiger Zeit gibt es jedoch eine .Renaissance .des foteresses. 
an der ,Lebenskunst, dem guten Leben un.d1derri 
hundeneil 'J'.hema des Glücks:3 Als. Lebens.Jiünstler •muss 
de.r Mensch nicht primär od.et gar ausschließlich die 
sehen Richtigkeiten: beaclite,.rysoi;idern.das .· 

,„„: 
1 · Janosch, Das Wörterbuch der Lebenskuns;; S. ; . 
2 VgL Towmin„ . . . . , · . . . . . . . 

'3 Siel,ie Schmid, Philosopßie der (Hrsg.)? Was ist. 
gutes•Leben?; Seel, über die Fori;n d,es Glücks; Thomä„ \(oni Glück 
in der.Moderne. · ·: · · 



116 Gefühle und Lebenskunst 

. eines gelingenden Lebens tritt in das Blickfeld. Deshalb 
bildet die Philosophie der Lebenskunst für die philoso-
phische Berücksichtigung der Gefühle ein günstiges Um-' 
feld. Lebenskunst heißt angewendet auf Gefühle zunä.chst 
einmal; den: Gegensatz von Gefühl und, Verstand. hinter 
sich· zu .. lassen und nicht zwischen· Rationalisierung·. und 
schlechter Korriperisation hin und her zu schwanken. Die 
Phänomene dei; >Kälte<, der Nervositätund•der Er1ebnis-
gesellschaft, die. im Mittelpunkt des Tei-
les standen, sind j edeµfalls Beispiele eines nicht gelunge-
nen Lepens. Zur Leberiskunst gehört auch die Einsicht, 
dass es .in jedem menschlichen Leben.-:- wenn wir denn 
die .kantische Metapher des »krummen Holzes«. ernst neh-
men -: sowohl Momente des Gelingens als auch des Miss-
lingens gibt, die durc;h eine anderslautende Eigeneinschät-
zui,1g entweder zum Triumphalen oder zum 
sehen, hin nicht genügend gewürdigt würden. 

Eirie Philosophie qer .. Lebenskunst ist insbesondere in 
der mod.ernen Welt immer einer Gefahr ausgesetzt -'- näm-
lich der der Peirt).ichkeit, Banalität und Lächerlichkeit. Ge-
rade weil das Thema Lebenskunst an den . Rand und .ins · · 
Private abgedrängt ist, gibt es. keine etablierte Form des ·· 
Redens über diese Kunst. Allein die private Meinung aus-
zustaffieren, reicht nicht· aus, so. dass ,mancher Philosoph 
gerne aus Wittgensteihs Satz »Worüber wir· nicht reden 

· können, :darüber .müssen wir schweigen« die Konsequenz 
zieht. Mit. Theodor W. Adorno ist es jedoch gerade die · 
Aufgabe ,der .. Philosophie; das Unsagbare zur Sprache .zu 
bringen und - so Hermann Schmitz-: die »:Folgen der For-
cieruµg des Tempos der verdeckenden fotellektualkultur« 
zu· vermeiden. Die Fähigkeit, sich die Erde untertan zu 
machen, hat für Schmitz eine geradezu phantastische Höhe 
erreicht, während die fließende Lebenserfahrung dert Sub-
jekten fremd sei wie eine Märchenwelt.4 

4 Schmitz, Leib und Gefühl, S. 9f. 
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Ein wiederkehrendes Grtindmotiv in der Tradi-
tion• der, Lebenskunst ,ist, die bedrängende Frage, wie.• es 
angesichts des .Todes und. der: E.ridlichkeit Lebe.ris,.ge-, 
.li11ge,P. kan.P,., in GelassenheitrZfulebeh. und· damit .Glück :zu· 

Umgarig mit den Gefühlen 
'zuregeri; mag richtig. sein, 1;rifft aber in einer ersten 
herung .. nicht den Punkt: :Oer Kern dei; Gefühle als 
viertsein liegt gerade in etwas, das der Ruhe nicht unbe" 
dingt zuträglich ist und .zu·.einer Art Aufgeregtheit über 
das Besondere führt. Wer; Gefü.hle' hat und .. zeigt, 
nächst· nicht gelassen. Gegen die· Gefühle :+ 
sondere. gegen die, Leidenschaften-": vorsehnell G;elas-
s.enheit :;\U .rederi,,läuft eher. daravfhinaus,hestiip.mte· 
Gefühle negatiy .zu sanktionie'.ren. Bei genauerem 
denken erschließt sich allerdings die Möglichkeit; Gelasc. 
senheit selbst 1a1S Gefühl zweiter Ordriurig zu 'deut,erv. die · · 
durchaus mit dem Ausleben yop. Gefühlen erster Ordnung 
vereinbar Nach einem so,vertieften:Versti[ndriis müsste". 
eine eher der Distanz nahestehende Form von: einer 
chen abgegrenzt .werden; die . <:Mühle Lei-
densch;J,ftep. ermöglicht', im Zulassen .des . .lnv9lviertseins · 
aher bestimmte A:ufgeregtheiten. Aufjeden Fall . 
macht'. diese.• Differenzierung bereits deutlich, dass. die 
ziehui:J.g 1zwischen. Lebenskunst und Gefühlen. riichi evi7 · 

dent ist und iill Folgenden: bei · (;!inein 
Durchgang; durch die Tra.dition de.r Lebenskunst eigens 
hergestellt werden muss. . . · . ·· . . . · . . . _ 
·<Epikur, der Urvater der Lebenskunst, hatte lange ZC;!it 

eine schlechte Presse, weil er als einseitii:; lustorientiert galt ... 
Abgesehen davon, dass: noch .zu klär.en wäre, was .daran: ei-
gentlich: schlecht ist, wird so die8icht auf diest;n Autor yer-
kür:zt; der angesichts der Bedrohtpeit seinen klei" 

5 So spricht Heidegg,r einer 
senheit zu. den Dingen«: »In dieser Haltung sehen wir die Dinge nicht 
mehr nur technisch«;'sondem'erlangen eii\ei»Offenheit für.das 
nis«. In: Gelassen,heit, S. 23 f. · 
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nen Garten als Mittelpunkt seiner Exi.stenz wählt. Epikur 
öffnet sich nur in begrenztem Maße den. Leidenschaften 
und bevorzugt geradezu die Askese,. um .·nicht fa den 
Wechselfällen des Alltags unter die Räder zu kommen, 
Epikur ist ein Vertreter der Lustökonomie, der das richtige 
Maß i.n den Mittelpunkt der Lebenskunst rückt; dies 
schließt die Fähigkeit zur Askese ausdrücklich ein: 

Jede Lust also; .da sie eine uns hat, 
ist ein Gut, aber nicht jede ist zu wie auch jeder 
Schmerz ein Übel ist; aber n:icht jeder muss natürlicher" 
weise immer ZU fliehen. sein. Durch wechselseitiges 

· messen ui:id durch die Beachtung des Zuträglichen .und 
Abträglichen vermag man dies alles zu beurteilen. [„ .] 
Wir halten auch die Selbstgenügsamkeit für· ein großes 
Gut,. nicht um uns in jedem Falle mit Wenigem zube-

. gnügi;:n,. sondern damit wir;wenn wir das Viele nicht ha-
ben, mit dem Wenigen auskommen [ .. ;]. Denn nicht 
Trinkgelage und ununterbrochenes Schwärmen und Ge- . 
nuss·von.Knaben und Frauen und von Fischen und al'-
lem anderen, was ein reichbesetzter Tisch bietet, erzeugt 
das lustvolle Leben, sondern die nüchterne Überlegung, 
die die Ursachen für alles Wählen und Meiden erforscht 
und die leeren Meinungen austreibt, . aus denen die 
schlimmste Verwirrung der Seele entsteht.6 

Epikurs Blick auf die Lebenskunst macht sehr deutlich, 
dass er den Dualismus von Verstand und Gefühl gar nicht 
.erst entstehen lässt. Der Verstand 'wird für die Lust in den 
Dienst genommen; denn besinnungslose Lust ist .der 
Auftakt zum Schmerz. Deshalb empfiehlt Epikur eine ver-
ständige Klugheit; Leidenschaften mögen großartig sein, 
aber blind gelebt, droht der baldige Absturz . .Sein 

6 .Epikur, »Brief an Menoikeus•, in: Von der Überwindung der Furcht, 
S.103f. 
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·auf die Gdühle ist von· Umsicht und• Klugheit geprägt 
allerdings IJ:icht als . Selbstzweck; sonciern i!ll. Dienste der 
Lus.t. Weil ;Gefühle als Inyolvier.tsein :nicht vollständig in 
ttnsetet:Hanil liegen, inüSsen wii: geschickt tnit ihp.en ub:h 
;gehfü1; Die Lustbilanz ist npgativ, wenn man immer nach 
den großen Gefühlen giert, :aber im Täglichen Tränen :ver-
gießt und dem Unglück verfällt. Epikur empfiehlt, 
wand und Ertrag i,n eih angemessenes Verhältnis zu 
zen. Wer zu sehr• oder zu einseitig auf Lust setzt, wird 
Schmerz:. ernten. . . . ... 
. ·.Der »Trost der Philosophie« bei Boethius Wird anders 
begründet als bei Epikur und steht ganz in. der Tradition 
Platons. Als zum Tode Verurteilter sucht•er in der 
phie handfesten Trost.: Erfindet ihn '- in .d'er Todeszelle sit-. 
zend vielleicht ginz in. der platonistischen 
Abwertung des Körperlichen: · · 

Aber schätzt die Güter des Körpers nur so hoch ihr 
wollt ein, wenn ihr nur das wisst: alles, :was ihr bewun-

' dert, kai:ui sich in ·dem bisschen Glut eines Dreitagefie-
bers auflösen. Aus diesem allem dürfen wir als Summe 
ziehen: . diese Güter, die· weder .halten können, was sie 
verspreche?, durc,h 'aller. volle. 
kommen smd; fuhren mcht wie emPfad zum Gluckund 
machen auch selbst nicht glücklich.7 

. ' „ . ' . 

]3oethius .findet das wahre Glück nur · in Gott selbst. 
Dies scheint. der . Weg.· eines verzweifelten ·Menschen· zu 
sein, der sich angesichts des nahen Todes. - den alten So-
krates zum•Vorbild nehmend - um Ruhe und Abgeklärt-

Der philosophische Trost. bei legt 
eine Vermeidung von' beunruhigenden ·Gefühlen ange-
sichts einer hoffnungslosen Lage· nahe. . . 

Ein Element hiervon findet sich. auch nqch in Morttai-
•. '•< .'. • \ 

7 Boethius, Trostcder Pliilo;ophie, s: 96. 
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gnes »Philosophieren heißt .sterben Montaigrie 
gibt der Begegnung init dem eigenen ,Tod' allerdiµgs eine 
andere Boethius, erim 
sehen .Wissen um den eigenen Tod gerade dil'. Uberwinc · 
dung 1der Verzweiflung durch: die der Lust 
propagiert: ·· · · · 

•:;l 

:Eine der gtÖßten Wohltaten der T1Jgencli.si ihm aber die 
·Verachtung des ·Todes: Sie gibt unserem: I:.eben. e_ine ge" 
lassene Ruhe und lässt uns dessen reinen und lieblichen 
Geschmack genieß'en, .ohne. del1 jede andere L'!:st schal 
wird . .[ .. ;] Berauben.wir den Tqd zunächs.t rs.ein:ei:· stätks- ·• . 11 

ten Trumpfkarte;: die er gegenü11s 'in 'Bänden. hält,. u11d 
schlagen Wir einen .völlig atideren deri ü):>lichen 
Weg. ein:· Berauben .wit ihn seiner Unheimli!'hkeit,. pfle-· 
geh wir Umgang mii: ihm; geW:öhnenwir uns an ihn, 
denken wir nichts SÖ oft wie ilin! [.. .] Das Vcirbedenken 

'· des Todes ist Vorbederiken der Freiheit.:Wer ge-
lernt hat,,hat das Dienen,verlerl).t., die Men- , 
sehen, sterben lehrte; würde sie leben lehreni8 

Lebenskul).st erfqrdert. en,;_,eder auf den :Spuren von 
ßoethius oder' .von .. :l\fontaigne eine Stellungnahme zu 

·dem· eigenen .zukünftigen Tod: Während. die Kc;mfronta-
tion mit ihm bei Boethius eher zu einer ·vöi'auslaufendeh · 
Distanzierung vom eigenen Leib und den mit ihmverburi-
denen. Gefühlen. führt; sieht Montaigne·in:der Allgege.n-
wart des· Todes geradezu eine Aufforderung zum besonde" 
ren Involviertsein .. Fpr.· extreme· ·mag 
Boethius seine Attraktion haben,. aber im Kerri scheint mir 

. Montaigrte heute .der verlasslichere Ratgeber, weiLer eiri. 
' ' ' ' • ' ' • ' ' ' ' • 1 1 

8 · Montaigne, S. .f. Vgl. Eio;entriz#äi urid. M y7 · · · 
stik; S. 105: »Vor alle.m gibi: .der Gedanke an. den jederzeit mögliclien Totl' 
der Frage, wie zu leben ist, dadurcli eine besondere Scliärfe, d.ss man an-
gesiclits eines baldigen Todes nur wenig Zeit hat. Wer nui'·nocli·wenig Zeit 
zu.haben glaubt? set:z;t andere · · · 

Gefühle und.Lebenskunst 121 
; IJ • :-----. 

nachdrückliches Einlassen auf die. Gefühle des'Genusses 
ermöglicht, ohrie zu :vergessen, dass auch sie endlich sind:> 

Hans. Blumenberg, der selbst wenig Interesse. am Thema. 
der. Lebe.n:skurist .zu erken!leii.. gibt;. ·eher 
auf den Spuren .von Montaigne als auf.denen Platöriis-
ten Boethius .in besonders eindringlicher Form die. ,Sinn- . 
losigkeit der objektiven, Welt heraus,. die keinen Platz für 
eine mensc;hlich.e. Selbstüberhöhung kennt .. Geradezu 
phatisch betont er die Endlichkeit .des Menschen und des-
sen Unfähigkeit, die .Höhle auf J:?auer verlassen ZU 
nen.9 Blumenberg zeigt. auf; dass die SiniJ.fFage '-, 
ganz anders als. hoffen--' auch durch Vernunft ... 
keine Ant:Wort findet µrid wir auf kleinenSinnfragen: · 
:verwiesen si.p.d. In der großen Sinnfrage sieht. er ein Relikt 
der Tl}eologie, die rti,it. dem Platopismus eine gedari.kliche 
Verbindung. eingegangen ist ürid.' deren L.eerstelle heute 
besser auch. leer .bliebe. Die vielen kleinen· Sinrifragen zie" .. 
len. aUf ·das Ausfüllen unserer Lebenszeit einer 
objektiv· sin.nlosen Weltzeit .. Gerade, weil· Endlichke.it ein 
theologiscrh·efogeführter·Begriff ist, legt Blui;nenbergWert· 
auf die Einsicht;. dass die Wahrnehnltmg der Encilichkeit 
selbst· nicht· theologisch verstanden wird; . : . . .. ·. > · , , 

Markant hat Odo Marquard··den Grundgedanken Blu-
menbergs. bestimmt .als .. den Gedanken »der. EntlastUng 
vom Absoluten«. Die Mensehen halten das Absolute nicht 
aus und müssten ...L .in verschiedenster Form - Distanz zu 
ihm gewinnen, Blumenberg schreibe:» Problemdruckstei- . 
gerungsprosa, durch die philosophische Problem:lagen alb- · 
traumfähig werden«, und sehe den Tod als 
giirig; .Die knappste µi;iserer sei un-
sere .die Entlastung vom AbsolutenJühre1zuhl 
Wichtigkeitsge:wihn.der Encilichkeit,'.0 , , , , , ' . · 

Der Blick auf· die Gefühle mag. freier werden,. wenn: die . 
9 · Blilmenberg, . " .. . . . ' 

10 Matquard,. Entlastung vom Absoluten; S. 20. Die beiden folgenden Zitate 
Clort S. 22 und 25. Vgl. Mirqua:tds .eigenen Abschie.d vom Prinzipiellen. 
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,.: .. ·.·········.'" •···>·.< .. >· ''>'>'.>·.··<>1k 
',odef vemunftmetaphys1schei;:;}lor!J): ·. 
iie11iger 'Yichtig·;witd. · (jefühk sin:\f 4ie ' 

selbst yrerin e.s große 
eines 

· 'keit<i; .Mensch , 
steri:z allj.lä}ie!nd nicht $ 
v{eniger Z.eitifirr .;föi'me!(!:i;riehl• ,1 ) 

sehe«· hat. ·Die •Einsicht sei "i!lverl11eidlich; :dic::Welt i' 
· qic:selbe \Väre, hätte; ifn4 j! 
alsbalq, 'seiii:wir4;; es n:iemals, gegeb'eµ ·. ':j 
hätte\i:.;:Hietin sieht aHer . ;j 
deckungeri;, qie ·anäa.s ' 

Bl]im'.eD.berg, betont .die• deli' }i 
zeit der(Wehzeit. Vo,r ,der: Perspekfiye · · ;j 

·ih:renJ'.':Absolui:ismus ·der„Wirklichkeit. '. ,j 
wir lins' ):)ei ·•der. ·.· 

. ,, 
tiOn; Sie bändigt die Energie' deh , 

zuh,,1 U ·ih Welptqrn verführeµ .. •.'. 
karin,«13.Urisef. · Lebep.:i:J:l 

• .· ··oh,rie• Antwo,rt. :a'4Ldie• gr0ße Sirll{ftäge·:zt#·echtko111il:ien;.· 
•denn ieJ:ien,szeit'.· ,;; 

,.·. aµf • \:'.: 

helfen'. ,J··, ... ·· ··,··· .. '; .'.' ,. :'.>':'.> :? .·· :/.'..' ... ' 
• Das,Buel;t Kolie.let aus Alt.en ;w:eist über"., .. 

.. raschende Parall'ell'!n ·:Zu den ß'edankeri 
·. berg . :'ist K()helets Kiage:'.?>Es.•gipp.

1 
' 

· N eues':uriter• der Wo··es·ischon· mclits Neues "und · · 

. · ... 
lf Blurµenberg, unil s: ?3 und .75ft ... ··.·.· . .·, · .. ·. 1 

'· ... ' 

13, Blumenberg lfiihleflt1USgäi;ge S:7% . ' ·'1 ' • . .• :'.. 1 ' ; (. / i. r '. : ;> 
14' ],>red. 1,9. nie Ei;,delltsi:hung dei iaü; dem J\lten' als . 

. »Kohelet« h:at dem.griechi!chen. 
· hat vqr allem•,Luthers·· 

: ; Vei:breit)lilg gefüriden, :::; r : ' · F.' ; • 1 • ',; 

Gefahle . 

keine gibr; sind·:c!ie 
seinsrui:µso wiehtiger; 1.Jesfialb ·gibt Kqheletr c!ie • . 

1 < . · 
·· deq, 
HimrneLg1bt es eme. Zeik [.; .J Idi hatte ,er,c .. 

E!s·. gibt.· kein. allem .. Tuff gründendes. Glüc\{i.es 
. sei deni:l{:ei,i;i. jec!er ·fre1:1t s',ic;h und, so. er,'sich 
Glück:)".Währender noch lebt;[: .. ]. , , , .. : . . .·.· ' ·.· · < ;:. 
Zwei,siridilJesser ,als einer1allein,falls .sie 
trag atls weriti; 
richtet einer den anderem auf; Döch wehe .dem, der allein 
ist; •. er .hirifällt,. er bei ihm der ih:n 
aufri<;:litet .· A.ußer4em'; . .zviei 
wätriit einer Clen apden.i; einer allein :... wie s()ll'er 
weiden? .. [. ,,J Also:· Iss fo;udig qein ;Brqt hrid. i:i:irtk 
g.µügt;'. deineIJ. •. Weiri .[„. ;]'._Trag ,je.de!'zeit Jrische)<.!eidet •: 

iuf.d.einem.HaU:pt•Mit einer 
.. genieß ,.(fas .. Leben .. alle,Tage deh1eS ·· 

Lebens .··. , , , . !· 
J ' J '· ' • • • ' ' • • ''. • • /·;'' ' ' ' 1 :„ '. : 

» ist, sinÄlo§' [. : :1f"' niodetri ,für das •. als ·, 
Wipdhauch.. oder ist ganz e,itel [ .•. ]«; Luther 

sshein:t' vielen). .. . waf in . d.e.n ,· 
t:lndPauliis-Ifrie:: ·. 

fen 'm , ahderen. Teilen des .. Alten. µnd Neuen Testamentes 
wit1:Jn .de,r. Tat war .Tex:toft umstritten• . 

und '.nicht imn;e.r gern geseherir Kanori der. biblisGhep. 
Schriften .. · .. . , .. . , , .. . :. · .. · ·.·. > . 
.. I<.ohelet ist:verzweifelt; e'r ist groß geworden.in einer · 
discheD.Tradit(on;. dereh er rji:cht mehi 
teilt. Die Welt um ihn herum liefert· viele Indi:zieri; \lass .def · 
von•der jÜclischen. ,Weishe,it · .. 
san:imenh,ang so ni1:ht ,Kohelei: ,is.t ,zµm. Skeptiker. 

.15 Pred. 3,1; 3,ti; 4;·9-11 und 9,7:-9 .. ' 
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und melancholischen Intellektuellen . geworden, . wo doch 
eigenes Tun und Wohlergehen offensichtlich· auseinandbr 
fallen. Die große Weltordnung gibt es nicht oder ist jeden-
falls für uns nicht ,erkennbar, In einer solchen 
Jage - Verlust des großen Sinns - werdefüviele Menschen 
fanatisch und fundamentalistisch: Wer .. sich selbs.t keine 
Fragen und wirkliche Zweifel eingesteht, ist auch brutalz'u · 
anderen. Doch .Kohelet schlägt einen dritten Weg vor: Die. 
modernen Extreme - Fundamentalismus und Nihilismus 7 
hätten seine Zustimmung .riicht ·gefunden. Lebensfreude 
i.m Angesicht der Endlichkeit liefert für ihn genügend 
Sinn. Keine Vertagur:igsrrientalität mehr', weil erst noch das 
Paradies auf Erden geschaffen oder die nächste Prüfung 
bestanden werden muss. ' 

Albert Camus hat einen ähnlichen Gedanken am Bild des 
glücklichen Sisyphos verdeutlicht: • Sisyphos . rollt immer 
wieder der soeben mühsam nach oben geschaffte Stein als 
Strafe der. Götter den Berg hinab.16 Eigentlich der Inbegriff \ 
des .Unglücks. Camus gibt dem eine Deutung: Ei- ',' 
ne. überdimensionierte Orientierung an der Zukunft der 
Menschheit und die Illusion einer ganz großen Veränder-
barkeit des Lebens und der Gesellschaft geht auf Kosten des 
Lebensglücks des Einzelnen .. Deshalb .richtet Camus unser . 
Augenmerk auf Sisyphos, der den Berg ohne Steinin Hei-
terkeit und mit Genuss herabsteigt. Natürlich stellt diese 
Umdeutung eine Provokation dar; doch sie will den Blick .',\ 
freimachen für den kleinen Lebenssinn, der allzu oft 1 

genüber dem·Großen· und. Ganzen zu kurz kommt. Camus 
bezeichnet dies als m.ittelmeerisches Denken und. meint 
die Leichtigkeit des Lebens, die unter der Sonne besonders 
gut gedeiht und die er in Der Mensch in der Revolte von 
dem verstaildesofientiertenJdealismus abgrenzt.17 Für Ca" 
mus .sind gefühlsfeindliche Menschen ausgesprochen ge-

16 Camus; Der Mythos von Sisyphos, S. 98ff. 
17 Camus; Der Mensch in der Revolte, besonders S.241 ff. 

Gefühle und Lebenskunst. 12,5 

fährlich. Hart .an der Grenze .z!-lm .et gerade· in 
der deutschen'f,radition viele dürinlippige Prinzipienreiter. 
ausgemacht. Be5onders .die .Vertreter des I)eutschen Idea" 
lismus und des Materialismus wie .Hegel .und Marx ver.,. 
breiten für ihn Tiefsinn ohne Frohsinn'.: Gtoße Abstrak.tio-. 
nen, ·allzu große Ziele neigen zum fariatismus (oder zum 
Umkippen; in nihilistische. Enttäuschung). Wer das .gute 
Leben.und den Genuss. für sich selbst n.icht kenrit, quält 
auch andere.umso leichter. Deshalb steckt iriKöhe.let und 
Camus gleichermaßen ein carp.e diem: Camus' · gliickliche( 
Sisyphos v,rirbt wie .K.ohelet für das.Leben im Hiel'..und 
Jetzt. Leben iri der Revolte nennt Camu.s .dks und grei:izt 
es von der über Leichen gehenden .Re.volution ebenso. ab 
wie von· der allzu ruhigen.· .des 
>Sinnenfroher Kampf gegen .das Ubel in der Welt im •· 
sen um die. Endlichkeit<,lautet seine Parole. , .. . · 

Die letztgenannten.Überlegungen fördern die 
samkeit fiif .Gefühl() gerade im Täglichen, weil)hl'.Über-
springen zugunstep. des Weltganzen in Fi;age gestellt ist. Es 
bleibt allerdings unspezifisi;h, welche, (;efühle ·dabei zur 
Geltung .kömmen. Philosophische Autoren,•. die zur Mora-· 
listik gerechnet werden, haben sich demgegenüber iri ihrer 
Beschäftigung, mit den· Sitten urid Gebräuchen. al.lch der 
Frage<zugewandt; ob sich Gefühle erziehen und kuhivie-
ren lassen., 18 Gel'.ade weil leiblich"seelisches · Involvfortsein 
zu Aufgeregtheit und Verstrickung führen kann, macht.• es 
Sinn, über. die .F.ormen des Involtviertseins nachzudenken, 
ohne Gefühle prinzipiell zu vetdl'.ängen. oder zu vermei 
den. In de.r Moralistik wird versucht, durch Reflexion auf 
Leidenschaften einzuwirken und das .Leiden an ihnen zu 
verringern:. Die der Menschen wird ähn-
lich z'iirüCkhaltend wie bei Blumenberg, Kohelet und. Ca-
mus beurteilt; deshalb beobachten. die Moralisten mehr, als 
dass sie moralisierend verurteilen. In der französisChen 

18 Vgl. Die Moralisten. ' 
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Mbralistik ist es/insbesondere Frangois :La 
d:er·das Ideal des hcinnete homme propagiert hat.'. In ·def 

·. Bedeutung dieses Begriffes haben wir es mit. einer Sp;inn,c 
weite zti tun, die vofr>anständig<, und , 
Jen; bis hin ztirri und Arigemessen.erireichen: 
Wenn man sich in der :Ubersetzu'ng nicht .zu sehr 
ziatfon des Wohlanständigen erschließt· sfoh ·.die · 

.Nähe des honnete.h6mmi zum Id:eal·eineru,mfasseriden 
·Auch wenn die(Zeitgenosseri Rbchefpm:;aulds · ... · 

primär, wenn ·nicht gar .ap de,n i. 
·Mann gedacqt haben, ·es· heute .nicht·· schwer; den 
Gniridgedai:iken .dieses Ideals·. gleic}lerniaßerr i:tuf Männer 

. . urrd Fraµe11 zu beziehen: f)abei. geht es niCht nur um den · 
Verstand> auch um. die Bildung des. Heriens .und ;1 
·der Gef:ühle'. Wie. bei.and:eren Moralisten auf 'j 
keine abstrakten Pr:inzipien; sondern auf Einsehätzungeri ,.,j 

· des Zuträglichen urid des Angemessenen; .vernünftige l:Jr:- :;, 
teil5kraft gehöft .zum hotiriÜe hom;ne ,dazu, )ini das 

, ti'ge ausfindig zU· II!;i.chen! Der lJ mgan,g m,it den 
Leidenschaften. mag 'eiri Ritt auf dem Vulkan und 

letztlich ohne I-I<fffrri:mg au,f Etfolg sein, trotzqem sind die 
•in ihren .. Reflexi6rien und. Maximen· optimisc .. 

tisch, dass Gefühle sich gestalteii, erziehen uM kµItivier:en 
. lassen. Der honn,ete homme verkörpert·. das Ideal 
Menschen, der nur · '(om N 
sondern sich der Herz,ei;isbildung öffnet. > ; ... · · .•· · · 

lnDeutschfand greift Geor:g Lichtenberg die 
· ,Gedanken der französischen' Moralisten aüf urid äußert 

sich skeptisch zur äußerlich b\eibei;iden Verstandesbild\ing 
und, zurli bloß' beispielsweise der 
. tike. ·Stattdessen empfiehlt .et eine· 'Und 
bild1mg, die sich zugleich nicht g(!gen die Welt abschottet:· 

' '•, ,:'1' 1 l ·, ' ' ' ' 

Studiert euch selbst erst [ .. :], .lernt euer Gefi.ihl 'entwi-
ckeln [

7 
•• ];.Mancher Mann quält sich Lebenszeit, . 

studiert sich frigid und impotent über die Entwicklung 

' ,, ., . 

'·· ::'Oytahie\;nJ , . . ·127, 

•. der .. J>D!!r ql'lmd ·v9zj1: 

... un4: K'enp:pris der. WC'!lt;, .uhd , ·' 

.· .• 
mit. detji.,,Blµt z{i ver!Tiisc):J.en.,[;'.;J·· . 

1eiri$ttö'nieh;· •Ohne unsern,· .. 
.. '.w(!rkzeug(!n .··.·, 

. · spn,dei'n.in ,. 
·•.·•·und, •. · 

:up.d: , 
· • als ; irötig, ist; uni' sich: die• zu ma-

. . : . 
antike ; , .. · 

wieder·,zui:.ii,G.eltUngr:Iri•· der.•LepenskUrisi: einl'., · 
so. an tebbafkeii:; 

1.zu· ,111u.ssen .. · 
knüpft .. ·.: · 

· .. 
aus; ;E).•gilJt. daher ITiehn en,thaltsanie 

a,ls ,solche;:'die }fouelle-' , .· 
• folge11: yil1es :. ·„ Je.der;, .• · 

voll 
'fOID anderen"weiterhmr das; was er.mchtmehr $em kann,. 
setzt V)ie. ein :derrl ' 
wicht Seiris irr si($:'sel\)st,nicht me4i;fip.det;, 

· ,• 
und,'·. die 

lic;h;«21·: Die ··,Eif1:5amkeit, p.13.g 'je. mehr, . 
ol:i11e ·i,el:les • 
1? 125;.iisf;;.127 
20. Ebd., S::138. '· · '. .. ; , ·i . . : ·";;.: .·· ,„:· „. • 
21 Die Supe".flark,t; S. 72. 
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tungsüberlastul1g! yergrößert der;i Schmerz der Nicht-Er-
füllung; statt ihr zti erliegen, steht es uhs offen, eine »rteue ' 

.. Diät« der maßvollen Ehvartung zu. pdkti!zieren .. · 
·Der Maßgedanke steht im MichelFou-

caults Asthetik der Existenz, .die dieser in Auswertung an-
tiker Quellen formuliert: Unter Ästhe.i:ikder<Exisi:enz »ist 
eine Lebensweise .. zu verstehen; deren : moralischer ·.Wert 
nicht auf ihrer Übereinstimmung.mit einem Verhaltens-. 

und al;lch ·nicht auf einer Rei:µigungsarbeit , beruht, 
sonqern auf gewissen Fqrmen oqer .vi.elmehr auf gewissen 
allgemeinen formellen. Prinzipien im Gebra;uch der Lüste, 
auf ihrer Aufteilung, Begrenzur;ig und Hierarchisierung<<.22 

Zum Maßgedanken· gehören die Praktiken• der Piät, dazu, 
die eine Art. begreift: »D!e. il 
Praxis der Diat erfordert eme .rnmstandhche< Wachsamkeit, ,\, 
eme sOwohlseharfe wie auch umfassende.Aufmerksamkeit• 

. auf die Außepwelt, ihre Elemente; ihre Empfindui;igen: 
also das Klima, d.i:e Jahreszeiten, die Tagesstunden, 

und. Trockenheit, Wärme oder Frische,• Winde, 
die Besonderheiten einer Region, die Lage eir;ier Stadt;«23 

Diät und Maß dji'rfeh zum Verständnis von Foucaults Re-. 
zeption der Aritike nicht primär. in einer 
lichen Bedeutung als Askese urid als Streben nach Ge-
wichtsabnahme genommen werden; Richtiger ist die Asso-

eines genussvollen Essens, das .viel weniger 7-um 
Ubergewicht führt als;- der karge, aber·fottreiche Imbiss. 
Foucaults Konzept von Maß und Diät jedenfalls .stellt 
keine prinzipiellen Gebote oder Verbote auf, sondern er" 
kundet das Zuträgliche. Das Zuträgliche der Dosis ist a\ler-
dings von jedem selbst' durch Erfahrung ZU· bestimmen 
u!ld dann durch vernünftige•Reflexion zu bewerten. Dabei 
steht der Maßgedanke für. die Vermeidung von Eiriseitig-
keiten und für eine Orientierung an der allseits gebildeten 
22 Foucault, Der Gebrauch der Lüste; S. 118. Vgl. Schmid; At+f der Suche 

nach einer neuen Lebenskunst. . . . ' 
23 Foucault, Der Gebrauch der Lüste, S. 138. 
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Person auf den Spuren des honnete homm.e. Statralle Kraft 
auf die Bildung von Verstand Gefühl zu richten, lau-
tet das. , Bildungsziel, ein,· verständiger Und . gefühlvoller 
Mensch zu werden (der gleichzeidg. das richtige Maß für 
sich<durch.Vernunft und Urtdlskraft bestimmen kann): 
Der einseitige. Mensch lebt. verkehrt, Die Vielfalt der. Fä-
higkeitenist allerdings· nur im. Verein . mit dem· Gedanken 
des .J.'.ichtigen Maßes leb bar, der aüf einen eigenen Rhyth-
mus zielt und der seht.w.eit entferb.tist vom heutigen Um" 
schlagen det ·Rationalisierung . i'n kompensatorischen . Ge-
fühlsüberschwang und . • · , 

Die Aufforderung der Lebensk:Unst »Lebe auf die Dauer 
ni.cht gegen die eigenen Gefühle!« legt nahe, die eigenen 
Gefühle nicht nur widerwillig ur;id mit schlechtem Gewis-
sen zu akzeptieren, sor;i:dern sie ganz be:wusst ins eigene 
Selbstbild zu integrieren. per Mensch lässt sich in Verbin-
dung vonJmmanuel Kants und Hans Blumenbergs Meta-
phern als . Holz. in . der Höhle« begreifen, Der . · 

Mensch überlas.tet sich mit einem · 
Selbstanspruch 'Und ist: v9m Irrationalis-

mus bedroht; wenn ei; das Hier und Jetzt .der G;efühle 
ignoriert. · · · 
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Haben :Gefühle. Recht, und ist· ' ' );), · · " . , J,ii 
Es wa,r 'nicht s911d.eHich le>- ).;:] 
' gisGh, aber Gefiihk i ri)lll . . ' 
9efühk . 

d .1 ' ' '' " "'' ' .'.' ·.' ''1: .wer el). .. · 'B .. "'·M·· „,.,,,.•: '··.··.'.! · ·· :·: " rian· orton. « 

· Meµie 
' ' .' : woche könimeii intr heute' ziemlich Jä7 '}: 

11es Ejnkomfu.en'.s, s.eines Tein,perament's; 
·. selrier 'el1'.loµon:;i.ten'' Möglishkeiteh ah . .3· 
, .•. ·; ;:, 

1 '.".',;i.,: ·.. "; ') 
' . 1. , '.· , : , , . ,! ,• • : ,' . ' ' ' ·'. 1: ,', . ;,'. . .", :; :: : '· '. / ' ·., C , ',' " ,' : ·, 1 ; ' 1. : :: : : ' ''.' \'; •: „ 1 ; , : ,: 

Dii der <:;efühkfür 1\:1e11sclieri ,üncbfüe :ffäi.14-
, )µnge9 

in{ phifosophischen•Mensche.nb.ild #'Jtj-iti.S 
siere.n, heif}t GefühJ.e,als. einzig 

zu.v,rpll,t;n, pie Aptwofo <ll1f ciie' 
']trage .:Es Ge-
fühle, die Re<;lit auch sokhe, . 
l)erA11frieb,di:e Dyriarhik; zum I;Iandeln, ·fur:z: 
die des liegt .in den ·. Al,s. .' 

.' .. für·die.flichtu11g; d.ie %s. imJ,eberi 
· allein. riicht .sie ge1;1avso ji;iAie 
Irre führ.eri.y.rie der auch. sind !!er Inter-· 
pretarion bedürftig. und keineswegs · 

. ·,· ,,'" ·„ . " "1 ·.!'. ' '• „ 1„. ,,",;,: ,· ', ,' 'i\ 

1 Morton, S. 78. 
2 Sattre, Der I;;kel, S.10.. , · · 
.3 Coetzee;.Schande,.S. 7. · 

:-.' . ' „,.„ ,';:,'", 
· · H:aJ)eii Gefühle kecht?' 
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ode; ein 'und·die 
Gefiihle •· k9rineh deut,lic;h · .. 'setn. 

Schauspieler: 'erzälilt'riooh iifi holle:rrJ\lteri.-v;(:jn,:··· 
deJ:li:, iil'nmer · .>.jof.· •1\uffriu;. 
leicht s9gat ip. · 

.. können·· 
beide. starke Gefühle .• h:i,nd 
lu11gsiJwäHig machen; Dod1 es ;i$t vielleicht rµan,chmal besc 
ser,<ilirtetj. gleidiwohl •nicht• Recht z.u geben;'1 H:ätte ..... der 

.·diese ;Gefü]ile · ·. 
ihfri. odei: ihr im .hohen Alter tilzuhöre11 und· derr Geschi(;}i" 
ten · 
keit zu .. D:icht. beso1ld,d:s gtöß: :E:s 'für ;diesen 
Schauspieler ;,verrriµtlich.gut geWes(!11>" odei ... ihien. 
Gefühlen zti folgen .. A;ls sirid, ·,· 
ge}VeSen .. ist das •• A:nfü 
gitimifö: Wid,ersrandskäni:pfers 1vor dei? auf den;. 
großen'Tyicannen.: M,uss m,an. nicp:t ', 

.annehmeJ?.; . er oder 'si:e ,nach dei; ·· · 
baren'. <:;efühlslage •dieses. ;Atterfrat hätte 
(auch tinabliii:ngig. yon Skl"ll.Pell/: einer·: 
tung}? }Vird, nicht die A,.hgst den.·.· 
Magen umdrehen? Ist es· nicht .. in.·dieS.el11. F,äll •$0;: )Vif• 
eine. s9lChe (fat gegen ein;en .. 

sie atifderJ3asis def·EiD:sicht in d:as , , 
Verbrecherische des Regimes erfb}gt und so jedenf\J:lls , · 
stimrnid ignoriert? .ein Fall, iii derr{ . 
Gefühle keipen Atis$agqvird fü'ich 
nicht grundsätzlich relativiertdurbh den Hinweis auf Ge-
fühle, Lage der Opfer des 

. SÄwohl' cfas'• Beispiel Sch;J,uspielers' alS . 
temäters 
eignet zu ,ka?ri di11; • 
bers als Anlass. nehmen, Berufswahl zti · .. überdenken: 
Dauerhaft starkes Lampenfieber 
gerzeig von •diesem ;überfordeif Zt! ·:als 
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auch eine normale, je neu zü überwindende 
nun:g dieses.Berufes, UndTerroristen, die sich nur als 
teüte gegen die Tyrannei stilisieren: Wurden wir uns nicht 
wünschen, .sie wären auch . ihrer vermutlich vorhandenen 
Angst vor der Tat gefolgt, hätten sie gar als Anlass 
men,. die Tat' nicht auszuführen? Die. Beispiele lassen sich 
drehen und wenden; eines bleibt deutlich: Die Gefühle 
von Scha:uspidern urid Attentätern gleichermaßen sind 
kein ausschließliches Indiz.für die Richtigkeit oder 
heit ihrer.Tat .. Gefühle allein reichen überhaupt nichtiaus, 
richtige von falschen Handlungen zu unterscheiden.• Ge-, 
fühle· sind in dieser Hinsicht Materialfür die.Urteilskraft 
und für eine r.ationale Reflexion, die. entscheidet, ob die 
Gefühle Recht oder Unrecht haben. . , 

Lebt an dieser Stelle nicht der alte Dualismus vori Ver-
stand und Gefühl wieder auf, wenn in den 
Beispielen ein Konflikt zwischen Einsicht und Gefühlen 
behauptet wird?. Richtig ist, dass die vers.chiedehen Teile 
des . Menschen nicht konfliktfrei in die gleiche Richtung 
weisen. Um einen Dualismus von Verstand und Gefühl 
handelt es sich gleichwohl nicht, weil es Gefühle und Verc. 
st:).nd in jeweils. reiner Form gar nieht gibt. 
mene begriffliche Unterscheidung verdeckt, dass es in Ge-
fühlen kognitive Anteile und im Verstand ·gefühlsmäßige 
gibt;, Auch. wenn in j edein Gefühl . kögnhive Anteile ste-
cken; sind sie keineswegs immer.Agenten der 
kenntnis. · 

Wenn Gefühle nicht immer Recht haben, bedarf es 
dihgs eines Maßstabes, wie sich das feststellen lässt. Diesen 
liefern im Prinzip weder Gefühl noch Verstand, sondern 
di!'! Einsicht, die zur Vernunft als Reflexionsbegriff zu 
rechnen ist, Verweist die Bedeutung der Einsicht auf einen 
heuen Dualismus von Gefühl und Vernunft, wenh schon 
der alte Dualismus von Gefühl und Verstand als überwun" 
den gilt? Auch diese Frage ist zu verneinen, denn es· gibt 
keinen notweridigen Gegensatz von Vernunft und Gefüh-

' 
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len, sondern Gefühle .können selbst vernünftig sein.4 Da 
nicht . von vorhher.ein feststeht, dass , sie .es immer sirid; 
muss mit Vernunft ul1d Urteilskraft eine andere 
gedacht werden, die. über 

1
den Maßstab desRichtigen zwar 

nicht verfügt, aber doch ·im Nachdenken,. um .. ihn ringt. 
Auch werin die vernünftige Urteilskraft selbst nicht immer 
fehlerfrei und 'ohne Subjektivität arbeitet;. ist. sie doch. als 
Instanz vorhanden, die ZU den Gefühlen zustim.mend oder 
ablehnend. Stellung nimmt. . 

Hat .die vernünftige Einsicht überhaupt.eine Chance, 
sich gegen Gefühle durchzusetzen? Die 
erste Fr;:ige der Uberschrift dieses Kapitels verweist so auf 
die zweite; Selbst.wenn Gefühle normativ und erkenntnis-
theoretisch keineswegs immer Re.cht: haben1 sind sie viel- , 
leicht. trotzdem. unvermeidlich und· setzen sich gegen die 
Einsicht durch; In . der philosophisehen Tradition· .gibt es 
die ·Debatte, ob, eine kognitive auf Vernunft. gegründete 
Ethik möglich ist. Ohne in dieser Debatte hier Stellung 
nehmen zu wollen, sich doch die Differenzierung an-
merken, dass selbst ein,e kognitive Ethik nicht die Gewähr 
dafür bietet, dass wir• in Handlungen der Einsicht in das 
Gute. dann auch folgen. Die in der kognitiven Ethik ;unter-
stellte Einsichtsfähigkeit führt noch nicht zu einer Beach- • 
tung ihrer vernünftigen Regelri. So .wird die Fragedririg7 
lieh,:· Sind· wir gegenüber unseren. Gefühlen frei;. oder 
ziehen· sie sich unserer Steuerbarkeit?. · 

Freiheit. ist ein vieldeutiges .Wort; unser Thema hat 
nichts mit der politischen Freiheit oder der ökonomischen 
Freiheit zu tun. Diese Formen der Freiheit entstammen 
anderen klassischen Sinne geht es um 
die Willen,sfreiheit, also .um die Frage, ob wir frei (und 
quasi beliebig) wollen können; was .iinnier wir auch 
len. Von. Albert Einstein stammt die Bemerkung: »:Ein 
Mensch kann zwar tun;. ;vas er will; aber nicht wollen, was 

4 Siehe noch im Kapitel 10, 
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'... ' : ',. ·. ··.··•.·· ' ' .••... 1. ···•· . et Will.«5 :E;inste,in ·damit ,prägµant .. 
'' Jpµgs". und Di7 Al 

TI.et das yon Bmdei;111ssen;. n.achde1n .em zur. 1Ji, 
I:Ia#dh.ib.g bereits forrµu\iert i$•· Pie •Willensfreiheit 
. kfort de111gegeniiber' die Freiheit :v8i;i'. Petermu:iationen 
·.ael" FOrl:milierungeines ''''.: ,·.·.··'···: :'.', :A, 

,. .Das Thema der :)Villensfre1heit in der gp.rlosoph.iqst 
.· von d!'e.i ayc,h fürG,efü4le vf)n 

sin,d: :. . , :, .··· ..•.. · 1. . . , .. , . ',''· ·· ..• • 

(l}Gefühle als des <M;enschen 
'':· ";machen ,diesen der '',. : .', . 
(2) 1V1ensch auch noch gegeI1üger seinen eigenen 

.·.G.efühlen frei.utid.kam\•sie,. wpllen' oder· nicht.(Tpese 
: der WiUens.freiheit) ,, .· ... · .... ·,, . . . . . ... , . · , 

(3) bedingen den Mei,1sche1;1, i111d. nµr i!J1 Ein'.c 
. : .••.. k\ang \{all{1• leben und;ineii:el1l zu 
·' re.nden, Smne frei. (These del,' bedmgten 
, . heit) · •· , ·· · 

· . • meist.so ciie 
harte These. der Dei:erminatio1f yertrei:eli, Deinnadi. hätten 
W-{r.gegenüber· ühserem ,;.. 
wei$e. unseren• Gefühlen -:-kerne an,dere. Gharice, :als ihnen · zu fdlgen, Mit. Bfü:kiiµf Gerhard Roth. sich, verde]lt-
lichei;i,' .. dass' auch „. eihe . ariden:' Les:frt ·. moglic::l). .. i.st. •·.Roth . 
sptichf geradezu. der besqnderen •Fähigkeit d,es · Mei:r" 
sche,n, zur Selbststel1etilhg urid zur Autoi;iomie, die ef al- . 

. lerflings ,nicfü der klassischen '!I'he!le de11 Willens-
frc;ipeit gedeutet "\Visseil "\Vill, denn .die dem Mem;c::l-ien , 

· .a.ll(;!ill AutoI1Ömie: gili:. ihm ,#mit .als ,. 
'v,erträglich:6 E;ine den Willensfreiheit i.llJ: d.er 
· kl;misch(;!i;i f hilosöphie mi( den :Ergebnissen gegeiy . 

5·, 2,.S. po. fü11stein 
&te dieses aill Schoperihauer zurückgehende Zitat i.n seinem »G)aubetls• 
hekenntnis«, das er im September 1932 auf.Schallplatte sprach: 

6 R()th, Fühlen, Denken, Handeln, S. f. ' ' 

: . 
'''·"·· .••. 'l'".J ,,,,, ., ., „•. 

.ü.s' 

wärtigei .. .• .. 
ehe 
sich 
Kant; ·Sei'· Kant heißt• es fo' der, Fr.eiheitsahtinoriiie•:,der 

Vernu17ft:· 
eiµzige; aus • 

... . ,kö#f. · · • '. 
nen:: Es ist•n0ch . 

i :. . 
K,a!lt,theoretisch durchaus. offccn;.rob, 1efr1e··solChe:'Fre1he1t . 

wirkUch„isU :Dqch :dd,s . 
,di.e .· 1 

klassische These ,der :W1llehsfre1he1t 'tiehmen muss: Die 
bet1' , . 

ist K,a11t · : 
:E'.i11e1J;1and;•. 

ilarfkeinerlei Bei.misC:li'Ung .vo11 
h:ilb.el}\ ;<\Il,;iJog freie H;;indlung ,gatJ,z ,19h7 ·. 

.. HärJ:dlt.mgen:\ 
nf1,·· eige11er 

1
die .. d.es; 

· 
steht:·:, :' :· • '· · . '·; '. . ' : '. • >, ,h 

·· ·In. der, · : Philosophie, .Y,et;tl'.itt. eh11 ' 

. At1toii Baruc::!i de Spi.no:z;11 ( eb,ensq Hurn:e) 
·durcha\ls eine Pbsition; die. es:leic;hter!Tiacht,dem 
sc.heri :z;µ ···, 
frei; d\\s alle,in •aus· ,N6tW:en,digkeit .. 
existie(t ii!ld' allein von sich: 
7 Kant, Kritik ller S. 426 f. [:A B 47ZJ. ! , .·· ... · · .. ·.·• ' 
8 Bei I(ant gel\ören. 1/J1d zu qe,n;BJreiq, per. 

•. 'ger·· den.··13,erii(;h .' 'lilier". 
.•deren. Behanc\lu11g deshalp ble1i>eJJ1 m)lss; .• rm 

Rahinen der praktischen Philosophie versucht, Kant jed6eh init ejner ·· 
heitsunterstellung Z)l arbeiten, die eine (;leichsetzung freien und ver-
nüiiftige;n· Handlu,Jlgen vc)rnimmt. AUf das .. The.ma1der"Fteiheit"bei· Kant 

Philqsöp)iie gelw. i<,h )iier ni.cht • • · 
,·1,,,', 
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wird;. notwendig oder eher gezwungen dagegen dasjenige, 
d;i.s von einem anderen·bestimmt wird, auf bestimmte und· 
geregelte Weise zu .. existieren und etwas zu bewirken.«9 

Wenn Freiheit die. Ubereinstimniung mit der eigenen Na-, 
tur ist, dürfte es nicht allzu schwer sein; diesen Freiheits-
begriff mit der heutigen Neurbbiölogie in. Einklang zu 
bringen. Gerhard Roth hebt di.e Fähigkeit zur>»Verhal-
tensüb<;:rwachung, Fehlerkorrektur und.Impulskontrolle« 
herior und folgert dann für die Verminft .des Menschen: 

werden wir in begrenzter Weise fähig, unser.Tempe-
rament und .. unsere Emotionen· zu · zügeln, also unsere 
starke Enttäuschung nicht so stark i11 Wut und 
sion enden zu unsere Furcht ein wenig einzudäm-
men urid unsere übers.chäuniende Freude e.twas .zri ·zügeln. 
Diese Kontrolle ist niCht sonst·wäreri Wir.·kei-
ne echten Freie Handlungen können so als 
Handlungen bezeichriet werden, die auf .eine bestimmte 
Art, und Weise determiniert sind. Während reflexhafte 
und ohne Überlegung spontan ausgeführte Handlurigeii 
als weniger frei. anzusehen .,wären; könnten Handlungen 
nach genauer Erwägung als frei gedeutet werden. Willens-
freiheit ist dann die grundsädiche Fähigkeit des Men-
schen, gegenüber den eigenen Impulsen Stellung. nehm.en 
zu Nicht jeder Impuls und. auch nicht jedes Ge-
fühl inuss sofort 1in die Tat. umgesetzt werden. Die Fähig" 
keit zur Unterbrechung:isceine Fähigkeit z.ur Nachdenk" 
lichkeit. Diese Fähigkeit ist uns - qua Ati.sstattang\mseres 
Gehirns - von Natur aus gegeben und kulturell aneig" 
nungsfähig. Der Mensch ist von Natui; aus ein Freiheits-
wesen. 

In der bedingten Freiheit wird Willensfreiheit 
zu.etwas.Gr.aduellem. Klassisch konnte Willensfr<;:iheit wie 
eine Schwangerschaft nur ganz zu- oder -abgesprochen 

9. Sp\noza, ·Ethik, S. 7·. 
10 Roth, Aus Sicht des Gehirns, S.149f. 
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werden. Eine graduell verstandene Willensfreiheit er-
möglicht demgegenüber Urteilskraft, .die abschätzt, ob 
jemand willensfrei oder gezwungen gegenüber seinen 
Gefühlen· agiert. Auf d.iese· Art und Weise können wir 
auch. zu unseren Gefühlen stehen und müssen uns nicht 
als Wesen stilisieren, die unbedingt auch gegenüber deri 
eigenen Gefühlen noch Freiheit behalten wollen .. Aller-
dings verdient n:icht. jedes Gefühl Beachtung. Deshalb 
ist es gut, gelegentlich einigen· Gefühlen auch nicht zu 
folgen. . 

»Die Freiheit des Willens liegt darin, dass er auf ganz 
bestimmte Weise bedingt ist: durch unser Denken und Ur-
teilen«, so formuliert Peter Bieri. die These einer )?edingten 
Freilieit als Bestimmtwerden des Willens durch Uberlegen 
und Phantasie, 11 Wir riach Bieri also keineswegs im-
mer frei, schon gar nicht gegenüber unseren Gefühlen. 
Nur wenn wir auf bestimmte Art und Weise zu unseren 
Handlungen kommen, macht der Ehrentitel der F.reiheit. 
überhaupt Sinn; denn >.>unser. Wille entsteht nicht im luft-
leeren Raum«, sondern »welche-unserer Wünsche hand-
lungswirksam werden, hängt von vielen Dingen ab, die 
nicht in unserer Verfügungsgewalt liegen«, so dass die 
Freiheit des Willens seine .Bedingtheit geradezu .. verlangt: 
»Wenn man den Gedanken ins Zentrull.1 rückt, dass die 
Freiheit des. Willens seine richtige Bedingtheit ist .und seine 
Unfreiheit die falsche, dann fügen sich die begrifflichen 
Elemente zu einem stimmigen Bild zusammen.«12 Bieri 
entwirft eiri Bild, nach dem wir uns nicht von selbst in 
einer Situation der Freiheit vorfinden. Freiheit muss mit 
Anstrengung errungen werden: »In diesem Sinne ist man 
nach einer ein anderer. als vorher. Dieser 
staltende, schöpferische· Aspekt des Entscheidens beruht 
[ ... ] auf der Fähigkeit, einen inneren Abstand zu uns selbst 

11 Bieri, Das Handwerk der Freiheit, S. 80 und 161. 
12 Ebd., S. 49 urid 159. 
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aufzubauen urid uns dadurch in .unserem Willen:· zuni 
Thema zu w'erden.«H · ·· · . ··. 

Aus Bieris Überlegilrig folgt, wir uris ·nur im Befol c 

gen von gebilligten .als frei• Gefühle, .die. 
wir missbilligen, prägen uns zwar; .wir erlebep es aber als 
Uq.freiheit, ihnen ausgesetzt ZU sein .. Bei Bieri findei: si<;h 
allerdings nach dieser. -- wie ich finde überzeugenden 
Ausführun,g - eine' merkwütdige/geta4e:zti verräterische 
Formulierung: »Willensfreiheit•ist dnßtück W,eit Glücks;. 
s.ache. [ ... ]Sich S(:!inen Willen anzueigneriist ein holpriger.· 
Pro:zess ·mit. ,Ist das ·hier »Glückssache« 
Genannte selbst vielleicht wieder ein Prozess ·der Determi,; 
nation? Ja, vermutlicl\J Deshalb niüssi:e Bieri zugeben, d'/-s_s 
clie Fähigkeit zur Willensfreiheit selöst in· einem Kontext 
der Determinatio.ri steht. Und· gep.au d.ieses ·habe, .ich 
reits formuliert mit det Aussage:· Wir sind frei als 
nierte Nafurwesen; ·· • . ' ' · . , ·• 

Bierjs Grµndmotiv derAneignung·lämsich Übertragen 
auf Gefühle: Erst die Gefühle, clie wir uns in der Deutung 
als. die ui}seren aneignen, sind die Gefühfo,.mit denen wi.r 
uris identifizieren Zwar möchte ich wegen der ei" 
genn'lmsorientierten· Re.deweise. der· >Arieignurig;, :die ·das 
Angeeignete als etwas Fremdes darstellt, den Ausdiuck der 
angeeigneten Gefühle nicht wirklich und ver-
teidigen .. Die Grundidee· Bieris ·scheint niii: aber richtig zu 
sein. Solange. Gefühle als. bloßes Widerfahrnis empfunden 
werden, sind·sie nicht unsere•Gefühle. Nur zu angeeigne-
ten Gefühle bekennen .wir uns;· so· wählen wir. aus· dem 
Spektrum der Gefühle diejenigen aus; die zu uns passen; 
Dieser Vorgang erfolgt .nicht willkürlich und nicht frei im 
13 Ebd., S.3S2. Vgl. S.4.13: »In de;;, Maße, in dem el"1 Selbst aus d"r Artiku-

lation und dein Verstehen des Willens 'entsteht, hat seine Ausbildung et-
was damit zu.ttin, dass wir den anderen und uns selbst erzählen können, 
wie wir geworden sind. Ab,er man sollte es mit de;;, suggestiven Gedan-
ken, dass ein Selbst wie ein erzählerisches Gravitationszentrum ist, nicht 
übertreiben.« ' · 1 

•• 

14 Ebd„ S.415. 

'. 
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Sinne der klassischen Lehre der Willensfreiheit, sondern es 
handelt sich um eine angeeignete Freiheit.15 

Die Behauptung der Willensfreiheit unterstellt imnier 
den Satz »Er/sie hätte anders handeln können«. Lässt sich 
daraus. schließen, das · Handeln .. sei willkürlich, · zufällig, 
ohne Ursache; also undeterniiniert? Wohl. nicht! Gehört 
der Satz überhaupt zu einer These der Willensfreiheit· not-
wendig dazu? Harry Frankfurt hat jedenfalls darauf v.erc 
zichtet, das »Er/ sie hätte anders. handeln können«. noch .zu 
behaupten.16 Für ihn reicht es aus, in.Wünschen .zweiter 
Ordnung - wie er. es nennt - bestimmte Wünsche erster 
Ordnung zu, billigen oder Z.urückzuweisen. Gegen. seinen 
Verzicht wird jedoch zu Recht ein Einwand erhoben: »Was 
Frankfurt tatsächlich definiert, ist eine besondere Art der 
vielen Arten der Handlungsfreiheit [ ... ]: Frankfurts· Wil-
lensfreiheit ist die Freiheit, seinen Willen· oder Charakter 
entsprechend den !dealen, die man hat, zu bilden.«17. An-
gesichts dieses Einwandes scheint es mir wichtig zu sein, 
die angebotene Lesart der .Wünsche zweiter Ordnung 
doch mit dem >>Er/sie hätte anders handeln können« ver-
einbar zu machen. Insofern unsere Wünsche zweiter Ord-
nung· bestimmte Wünsche erster Ordnung oder 
zurückweisen können, setzen wir uns durch Uberlegung 
und Phantasie in die Lage, uns in Maßen frei gegenüber 
den eigenen Wünschen zu verhalten. Es wäre zu formulie-
ren: »Er/sie hätte anders handeln können, wenn er/sie sich 
anders entschieden hätte.« Diese Formulierung scheint mir 
sog'/-r neurobiologisch anschlussfähig zu sein; denn durch 
die auch von R.oth prinzipiell akzeptierte Impulskontrol-
le unterwerfen wir gelegentlich einige Wünsche der Prü-
15 Lichtenberg; Aphorismen, S.12H.: »D.er gewöhnliche Kopf ist der 

herrschenden Meinung und der herrschenden Mode konform, er hält den 
Zustand, in dem sich alles jetzt befindet, für den einzig möglichen und 
verhält sich .leidend bei allem. [ ... ] Dem großen Genie fällt überall ein: 
könnte auch dieses nicht falsch sein?« 

16 Vgl. Betzler/Guckes (Hrsg.), Autonomes Handeln. 
17 Steinvorth, Freiheitstheorien in der Philosophie der Neuzeit, S.267. · 
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fung . -'- und entscheiden uns -gegen sie.. So .können wir 
manchmal ·auch anders, sofern Wünsche (stellvertretend 
genannt für alle Gefühle) :zum einer Entschei" 
dung gemacht w:erden; Eine ganz. andere Frage ist, ob w:ir 
es dahn schaffen;·dieser Entscheidung gegen Wunsch 
erster Ordnung auch zu folgen. Ob also die Kontrolle des 
Impulses mit Erfolg aufrechterhalten.werden: kann. Hier 
wird das klassische Thema der WiHensschwäche' 
'SO wie es schon von Aristoteles behandelt worden: ist. 
lensschwäche ·heißt:.· Wir treffen:· wiflensfrei ·auf· der. Basis 
v:on Wünschen zweiter Ordnung.eine Entscheidung - und 
beachten. sie nicht.· Dies ist jedoch kein.begriffliches 
ble!ll, sön:dern Ausdrutk ·eines ·rcfalen Koi:ifliktes .. Despalb 

.. ist es gut, auch wahrnehme11 und. beschrei-
ben: zu Die Willerisschwäche markiert dann .eine 
Situation der Unfreiheit·-·einen Rückfall i!). die Determi" 
n:atioh' sozusagen. . . . . .· 

· Auch werin bis hierher übel'Wiegend :von Wünschen d.ie · 
Rede gewesen ist, gilt das Gesagte auch für Leidensehaften; 
Emotionen, Stimmungen ·und·· Einpfin:dungen. An •de.r 

·prinzipiellen Beeinflussbarkeit von .Gefühlen· ändert siCh 
auch dann 'nichts, wenn wir beispielsweise einen Schrµerz 
wie Migräne auf.Anhieb.praktisch gar n,icht abstellenkön-
nen; Die· Gradua:lität eines Einflusses auf Gefühle :kann. :Ji! 
von »fast. gar nicht« bis >>wider Erwarten erstaunlich 1/!J 
reichen. Gefühle sind et:Was jedenfalls in un" iJ 

Gleichwohl 
achten '- mehr bei .andereµ als an uns selbst -'-, wie stark '•liJ 
hinter dem als besortdets Erlebten allgemeine Mechanisc f 
men der Entstehung von Gefühlen stehen. Dies gildür '1ii 

der Gefühle wie ,für ihre.kul- . ;tj 
turelle .Konstitution. -- ' ' ' ·.'j •,e-

10. Vernünftige Gefühle. 

. . 
Es ist vernünftig; 'in etvv:as invölviert zu Insofern. Ge-' 
fühle für eiri leiblich-seelisches. fov9lviertsein stehen, . gilt 
dies auch für sie selbst, so dass der Welt Bedeutung zu- · 
kommt und einzelne Erlebnisse wichtig werden. Gefühle . 
führen zu Bindiingen ünd schaffen damit auch Abhängig- · 
keiten;. nur, So erschließt' sich aber' eine 
zung und. ein Sinn des Lebens; Pie Coolriess des 
Verstandes hat demgegenüber die. Wirkung einer Ver" 
gleichgültigung. Ein Leberi ohne Gefühle '*'äre nicht gec 
lungert, weil es ein bezi.ehuD;gsloser 
Nicht die unparteiliche'Distanz zu allem :anzustreben; 
sondern die Fähigkeit zum aµf 
Besonderes. · · · · . · .' ·. ·, : : · 

Manches· fovolviertsein führt allerdings zu Versi:rickün" 
gen, die vernünftigerweise· zu .. :rer!'neiden:. sind. ·In· C!iesem 
Spannungsfeld marki.ert die' Überschrift eine . gewollte 
Doppeldeutigkeit: Zum einen wirµ . zup.i Ausdruck ge-
bracht, dass Gefühle insgesamt für den Menschen· etwas 
Vernünftiges sind .. Gefühle erschließen: die Welt; ohne 
fühle wäre der Mensch 'vermutlich ein ganz hilfloses · 
sen. sind keineswegs irrational. Zµm a.nderen isi: 
zu betonen; dass es viele Gefühle gibt, .die i;nit dem 
rentitel des·. Vernünftigen ausgezeich,µet werden · kön'.nen; 
insofern Vernunft.Und Ui:teilskraft:als Reflexionsbegriffe 
verstanden .. zu . den Gefühlen· Stellung nehmen könn.en. 
Vernünftige Gefühle sind die reflek:tiert angeeigneten Ge.-
fühle, die vor unserem Selbstbild bestehen können und die 
in einem· normativen ·Sinne . als . authentisch 
sind. Andere Gefühle sind alletdin.gs n'icht deshalb 
standslos, bloß weil Wir sie als unvernünftig bezeichnen; Ih ·· 
reine Harmonie lässt sich das Verhältnis der Gefühle 'zu 
Vernunft und Urteilskraft nicht. auflösen: Konflikte 
sehen vernünftiger Einsicht.und ein'er·'.als imvernüriftig 
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lebten Wichtigkeitsbesetzung lassen· sich nicht begrifflich · 'fi 
klären. Sie stehen für reale Konflikte des Lebens. 

Gibt es zusätzlich nicht auch den Grenzfall, dass wir :::; 
Gefühle zum Beispiel im Rausch gerade faszinierend fin- " 
den, obwohl sie unvernünftig sind? Eill solcher Konflikt 
kann fortbestehen, selbst wenn die einfache Entgegenset-

. zung von Gefühl und Verstand nicht mehr leitend ist, son- .. 
dem Vernunft als Reflexionsbegriff verstanden wir.d. Wol- . j 
len wir nicht gelegentlich Feierabend von uns selbst' ' 
ben? Auch wenn dies sogar manchmal sein 
mag, würde der Begriffder Vernunft zu sehr verschwim-
men; wenn dies auch· noch begrifflich integriert würde. 
Deshalb.schlageich vor, dass die Charakterisierung als ver-
nünftig nicht immer als letztinstanzliches Positivurteil 
fungiert. Auch unvernünftige Gefühle gibt es nicht nur, 
sondern sie finden gelegentlich unsere Zustimmung. 

Der häufiger eintretende Fall ist jedoch, dass wir er-
wünschte Gefühle als vernünftig charakterisieren und ab-
gelehnte Gefühle. als unvernünftig. Diese EinteilUng 
nen wir vornehmen, ganz unabhängig von der Frage, ob 
unvernünftige Gefühle .sich .von dieser Einschätzung be-' 
eindrucken lassen und uns den Gefallen tun, quasi zu ver-
schwinden. In der Regel wird dies nicht der Fall sein. Ge-
fühle bleiben als Gefühle. wirksam, ·auch .wenn. wir sie 
unvernünftig· finden. Die Pointe einer potentiellen Ver-
nünftigkeit der Gefühle ist eine ·andere, nämlich die um-
gangssprachlich und traditionell so empfundene . Gegen-
stellung von Vernunft und Gefühl aufzuheben: Gefühle 
sind im Prinzip mit der Vernunft vereinbar. 

Mit dem Begriff der vernünftigen Gefühle lässt sich zu-
gleich erläutern, weshalb eine rigide Identität genauso we-
nig überzeugt wie eine diffuse: Ein Mensch mit einer diffu-
sen Identität überlässt sich seinen einzelnen Regungen und 
auch seinen einzelnen Gefühlen, ohne sie zu gestalten und 
ins Maß.zu bringen. Das Involviertsein führt zu immer 
neuen Aufgeregtheiten. Heute wird das eine mit (zumin-

:,• 

.:,:, 
·iil 
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destinnerlicher) Energie verfolgt,'nforgen etwas ganz 
deres. Der Zusammenhang zwischen den einz.elrien Wich-
tigkeits nicht Zur Geltting;, 

Eine rigiqe. ·:Identität oi:if!ntiert sich an 
einerri des Verstandes, das gegen· alle: gefühlsmä-
ßigenNerfühf\lngen· durchgehalteri'.wird .. · (,}efühle als In-
volviertseirr gelten. als .l!11erwünschte. .. Schon. 
Gottfried Ephl'aim Lessü1g hatffiit dein Major TeHheim in 
der Mi.nn2i.von die Bühn:e 
gebracht, der .sich. in seiner ·selbst 
irri Wege 'steht:1 Was -Lessing nicht zeigt: Der· rigide 
rakter. ist besq11ders anfällig· für .eine··» Dialektik cier ·Auf" 
klärung«; in der das Verdrängte hinterrücks zur Geltung 
kommt. Die als bloß ablenken<;! empfundenen Gefühle 
sen sich meist nicht auf Dauer so'ndern kommen 
an überraschende!.'.•. Stelle zum Ausdru,ck Der. rigide·. Cha-
rakter als unvernunftig zu bezeichnen; so. ein söl--
cher .Mensch sich in seiriem Eigenbild. auch besonders 
vernünftig begreifen· mag:. Zwischen d<;!ni Fest}lalten 
nem Lebensplan auch gegen was wir meist . 
lobenswert flnderi -"_:und einer rigiden Bestehen 
allerdings fließende Ubergänge, . , .· , .. · • · · 

Es gibt eine Sonderform des Dualismus von 
Gefühl undVerstand in unserer Kultur; nämlich den Ge-
gensatz ·von versl:andesorieriiiertem und 
gefühlter WirkliChkeit. ·.überzogene ·Erwartungen• und 

die'als eine .Form: des 
Idealisnius··gedeutet werden .·können, um in eine 
beklagensV.Certe Realität .im Alltäglichen. lJm es am bana" 
len, aber 11icht seltenen Beispielzu erläutern:. Statt zu. 
ter Stunde den neu. gekauften,, angeblich sö hochgeschätz" 
ten. Lyrik-Autor·. zur Hand zu .. nehmen,. wird es .""'·· nur 
heute; wegen der Müdigkeit doch wieder Talk-Show · 
im Ferqsehen geben. · · · 

1 Lessing, Minria v.on Bamhelm. 
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Wie bereits zitiert, hat Hermann Schmitz mit Blick auf 
Homer von halbautonomen Regungsherden 
und sich zugleich gegen ein hierarchisch verstandenes In-
nenleben gewandt.2 Eine personale Identität, die nicht mit 
der inneren Versc;hiedenheit der Impulse und Gefühle 
rechnet, neigt zur Rigidität. Ein,zu starres Ich-Ideal wirkt 
gefühlsunterdrückend, so dass Gefühle wenig Chancen 
haben, gelebt zu· werden. Eine rigide Identität versucht,. 
verstandesorientiert Gefühle auszuschalten und wird auf 
diese Art und Weise unvernünftig. 

Es ist in der Tradition der Lebenskunst für jeden selbst 
eine Aufgabe .der individuellen Urteilskraft, das zuträg-
liche Maß .zu bestimmen. Dies .gilt auch in der Frage der 
Identität: Was dem einen schon ein diffuser oder ein rigi-
der Charakter ist; mag dem anderen noch als· erwünscht .er-
scheinen. Im Übrigen :kann es nicht.darum gehen, die ei-
gene Person neu zu schaffen und das Verhältnis von Ver-
stand und ·Gefühl völlig zu. verändern. Hier· treffen wir 
auf klare Grenzen der Faktizität, die den Menschen als 
»krummes Holz in der Höhle« ausmachen. Bestimmte 
Gefühle können wir beim besten Willen - so unvernünftig 
diese auch sein mögen - nicht übel'.Winden. So weit reicht 
unsere Freiheit eben doch. nicht. Genauso wie Gefühle 
nichtimmer Recht haben, sind sie auch keineswegs stets 
vernünftig. 

Von vernünftigen Gefühlen zu sprechen, beabsichtigt 
nicht, Gefühle in die Welt der instrumentellen Vernunft zu 
überführen; denn Vernunft als Reflexionsbegriff ist gerade 
nicht instrum,entell zu denken. Enge Vernunftbegriffe la-
den geradewegs zu einer schlechten Kompensation durch 
tatsächliche oder vermeintliche Gefühle ein. So ist ein wirk-

Interesse an der rationalen Aufwertung von Gefüh-
len .verbunden mit einem erweiterten Vernunftbegriff, der 

2 Am 10. Dezember2003 an der Universität Rostock. Siehe bereits oben im 
fünften Abschnitt. 
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die »Machete• der utilitaristischen· Rationalität«3 vermeidet. 
Während die Vernunft ohne Verkürzung auf Utilitarismus, 
Instrumentalisierung und Rationalisierung zu denken· ist, 
macht es Sinn, auf Seiten des Gefühls.das Kognitive einfo-
beziehen. So lässt sich· eine· begriffliche Annäherung von 
Gefühl und Yernunft denken, werin auf bei.den Seiten re-
duktive Begriffsfestlegungen vermieden werden. ·.· 

Da:s Verhältnis von :Gefühl un:d Vernunft sei noch auf 
den Umgang mit Gefühlen in der Argtimentation bezo-
gen. Carola Meier-Seethaler setzt sich in einem solchen 
Zusammenhang mit dem Slogan »Bitte keine 
bleiben wir sachlich« auseinander. 4 Wird in diesem Slogan 
Richtiges angesprochen, oder kommt hierin eine ·abzuleh-
nende Form ·der Gefühlsunterdrückung zum Ausdrucl1;( 
Ist die Entgegensetzung von Sachlichkeit und Emotion 
überhaupt akzeptabel? Ruth Cohn hat in der von ihr 
entwickelten Theorie der themenzentrierten Interaktion 
(TZI) herausgearbeitet, wie sehr es einer sachlichen Be-
handlung von Themen schadet, wenn Gefühle vernachläs-
sigt werden; so dass die Einbeziehung von Gefühlen von 
ihr im Namen der Sachlichkeit nahegelegt wird.5 Weil der 
Mensch ein psycho-biologisches Wesen ist, so ihr Aus-
druck, kann es nur als fatal begriffen werden, Gefühle in 
Arbeitsgruppen nicht zuzulassen .und in: einer vermeintlich 
sachlichen, aber in Wirklichkeit bloß sterilen'Atmosphäre 
arbeiten zu wollen. Mit· dem Postulat. »Störungen haben 
Vorrang« v,:ill sie dafür sensibilisieren, .dass in Gruppen 
mit dem Dreieck von Ich, Wir und Es zu ·rechnen ist, wo-
bei bei ihr in ironischer' Abwandlung von Freud das Es für 
das sachliche Thema steht.6 Nur wenn es in Grupf'en'prin-

3 So Nussbaum, Gerechtigkeit oder Das Gute Leben, S. 134. 
4 Meier-Seethaler, Gefühl und Urteilskraft, S;316ff. 
5 Cohn, Von der Psychoanalyse zur themenzentrierten Interaktion, u. a. 

S.112: »Es erschien mir weise, diese Wirklichkeit [der Gefühle] zu bestati-
gen und sie als eine Tatsache anzusehen, anstatt sie zu unterdrücken;« 

6 Ebd., S. 122, 113 [u. ö.]. 
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zipiell möglich ist, Gefühle .. Sachlichkeit ' 
. · &elingen; so dass eine Gegep.stelhing, gar nicht vor-
liegt. · . . . ··. ·• . . · ·.,. •· ' ·.·. · 

.· Wenn .. der. 
anschauen, wird eine •:weitere Differenzierung ii.n 
nis vot1 Gefühl· un.d Argumentation Je nach 
Gegenstand der Argumentatio[l empfiehlt sich eine 
schiedliche Ge'Yichtuhg: , der. Beurteilung; komplexer ·: 
Saclwerhalte. ist der. A11sdruck. von .. Gefühlen eher als ., 
rurig einzustufen, die,,im, Sinne der .themenzentrie.rten ' 
teraktion ;auszuräumen sind, damit: .man, sich dann wieder 
stärker s;che widmen. kann; Odei; anders ;rnsged,i:ückt: · 
Die Gefühle. eines ei)lzelnenTeilQ.ehmers.(oder .auch der 
ganzen Gruppe). könne11. ni7ht. als zur 
Kläru11g eines sachverhaltes .gelten. In ennüdenden Phasen·. 
4.er Argument;"ltion, allerdings, die '.von einer abstrakten .. 
Uberkompleiqtät geprägt sind, kai:n es marichmal dur.ch-
aus hilfreich. sein, Gefühle auszmiriicken und beispiels-
weise Konseqµeilzen vo.n Entscheidungen auch. emotional 
zu verdeutlichen; In .einer· Argun1entationstheorie,. d.ie. 
wöh.nlich nur aµ{ die Log* der. 
noch genauer zu klären, wann Gefühle beim Argumentie'- . 
ren. hilfreich und wann sie unangemessen sind. per :Begriff ·,• 
.der A1J.gemessenheit enthält. jed,enfalls erne.ut d.eh Maßge„ 
\fanken,. so .dass auch· für· das Argumeritieren die.ser antike 
Gedanke Bedeutung. hat . .f\ngemessenheit lä.sst sich dab.ei 
wie es typisch für Urteilskraft ist - ausbauen. als ob:.. 
jeki:ives Kriterium, .das si.ch als Messlatte .. des 
Richtigeri eignet. Viehnehr ist.ihre Beurteilung 

· gendeh Entscheidung unterworfen. Dies, gilt al1ch für Dec. 
hatten in eher persönlichen oder privaten Situationen, g)ll' 
bei. Aµsein,andersetzungen. innerhalb. eine.s. oder 
Freundespaares;,denn hier.karin die Verleugnung von 
fühlen geradezu das Problem sein urtd die verqreintlic}ie 
Sachhchkeit als eine,. schlecht.e Rationali.sierung der zu-
grunde liegenden Störung dienen. »Störungen haben Vor-

Vernünftige Gefühle 147 

rang« bedeutet hier zunächst, das persönliche Verhältnis 
wahrzunehmen und Gefühle gerade nicht auszuschließen . 

Zwei Beispiele außerhalb des Täglichen mögen die Ftage 
nach der Angemessenheit von Gefühlen noch dramatisie-
ren: Wenn es .ein Mensch in der Todeszelle oder vor dem 
Hinrichtungskommando schafft, sachlich ZU bleiben, gilt 
dies manchem als tapfer und wohl auch als männlich. Die-
ser Topos lässt sich bis hin zu Sokrates in Platons Apologie 
und Phaidon. zurückverfolgen, dem angesichts seiner un'- · 
rechtmäßigen Verurteilung die ruhige Gefasstheit nicht abc 
handen kommt. Weshalb diese positive Bewertung außer-
halb eines Kontextes, der die Unsterblichkeit der Seele 
nicht mehr selbstverständlich nimmt, beibehalten ·werden 
sollte, scheint mir fragwürdig zu sein: Einen stärkeren 
Grund zur Unsachlichkeit und zur starken Empörung gibt 
es doch nicht als die eigene Ermordung (gleichgültig, ob 
die Verurteilung tatsächlich auf Schuld beruht oder nicht). 

Ein gegenteiliges Beispiel stellt der heute gelegentlich 
anzutreffende Versuch dar, soziale Interessen mit einem 
den eigenen Tod einkalkulierenden Hungerstreik zu ver-
treten und so auf Gefühle zu setzen. Wo es lediglich um 
Ein- und Auskommen geht, ist diese Form der Auseinan-
dersetzung meines Erachtens emotional in einem unbe-
rechtigten Sinne. Das Zeigen von Gefühlen in einem Streit 
ist von vornherein weder gut noch schlecht, sondern. un-
terliegt einer Beurteilung. der Angemessenheit durch alle 
Beteiligten. Dies gilt genauso für Sachlichkeit, die sowohl 
angebracht als . auch Ausdruck einer unangemessenen 
Coolness sein kann. Zu einer Zivilisation gehört jedenfalls 
beides - die Fähigkeit zu Gefühlen ebenso wie die zur 
Sachlichkeit. · 

Das öffentliche Zeigen von Gefühlen erfordert ebenfalls 
eine Gratwanderung: Im Fernsehzeitalter mit der Allge-
genwart von Kameras auch bei persönlichsten Themen ist 
es zumindest ambivalent, in der Öffentlichkeit starke 
fühle zu zeigen; auch in anderen Kontexten stellt die Tem-
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perierung von Gefühlen eine prinzipielle Zivilisationsleis-
tung .dar. Der bonnete ·homme ist. der vom Maßgedanken i 
geprägte vernünftige Mensch, der einen Umgang zugleich 
mit starken und dosierten Gefühleri gelernt .hat. Ohnehin 
kommt es auf den Kontext an:,Wo Gefühle schon, bis zum 

gezeigt .un:d ·. zum·· Klischee · ge:wo:rden 
sind, mag· es 'geradezu• vornehm sein, sich mit .dem Aus-
druck ypp Gefühlen . zi.friickz)lhalteµ .. die eisige 
Kälte ·bloßer Sachlichkeit können Gefühle dagegen Wun7 
, der wirken und manches .Eis brechen. Ein Mensch.mit so!'-, 
eheµ Fähigkeiten ist. weder ein in. Verstand und . Gefühl 
zweigeteiltes Wesen, noch ei:nes .niit diffuser ode:\' rigider 
Identität. Nur als 'Gefühlswesen kann der Mensch . .ver-' 
nünftig sein. · , r , • 

1 

'·. 

1. Der Mensch Jässt, sich als ein · »btnmes Holz«, 
ten - ein .von Endlichkeit und Schwäche ., 
tes Mängelwesen eben, diis keineswegs nur von erfreu-
lichen Gefühlen geprägt wird. . . . . . 

2. Gefühle sind vielfältig; . eine Reduktion zum Beispiel 
auf Leidenschaften ,oder bewusste Gefühle vernachläs-

, · . ' ., ' ., ' ' ' ' 

sigt diese Vielfalt. . . . . . ' 
3. Ein Dualismus von Verstand und. Gefühl ist unsachge-

mäß: Um leiblich-seelisch zu involvieren; B'esöndei:heit 
qualitativ erfahrbar zu machen und 
ZUD,g ZU ermög\ichen,'benötigen (;efüh\e. selbst iwgni-
tive Anteile; D,ie .Yernunft hat nur. ini Zusammenspiel 

Ch'ance. · . ,· , ··,.. .· ··' , . 
4. Erkennende Gefühle. wie , die Kreativität lassen den 

Dualismus von Vel;'stand und GefühLhinter sich; beide 
sind heute im Umkreis einer' instrumentellen Vernunft · 
anzutreffen. · · 

5. Gefühle sind1 •E:rben unserer natürlichen Gattungsaus-
stattung und als solche ynveimeidlich; Gefühle sind 
gleichwohl kulturell konstituiert. . . .· · .. 

6. Gefühle sind. keineswegs pdvar und im Illneren au-
thentisch , auffindb,ar; sondern ·durch. Interpretation 
>konstruiert< und für eine Person als authentis.ch akzep-, 
tabel. ·· · · 

7. Nach ein:er: Abwertting der Gefühle lassen sich im: 
Überbau rationalisierter Gesellschaften Phänomene ei-
ner kompensatorischen der , Gefühle 
beobachte11,. · .· , 

8. Leben gelingt dauerhaft nur im rµit .den 
nen Gefühlen, , , · . , · . , · · . , 

9. Gefühle haben: keineswegs immer Recht; sie setzen sieh 
aber 'meist - direkt oder indirekt -' trotzdem durch und 
bedürfen der. Aneignung. · · ·. ' 
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10. 

Zusammenfassung 

Es ist für den Menschen.prinzipiell vernünftig; über-
haupt Gefühle zu haben. Eine rigide Identität, die Ge-
fühle zugunsten eines Ich-Ideals ausschaltet, ist ebenso 
unvernünftig wie eine diffuseldentität, die jedes 
fühl zulässt. · 
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